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n- Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten
p*

und Gemaßregelten nicht !

Märzgedanken .
Tag « deS Februar , Tage b«8 Märzen ,
Waren es nicht Proletarierherzen ,
Die voll Hoffnung zuerst erwacht
Achtzehnhundert vierzig und acht ?

. 1848 . Jubelnd begrüßtes , tolles Jahr des Völkerfrüh -
kings ! Wie viele Hoffnungen hast du erweckt , die du nicht
krfüllt , wie viele Blüthen emporsprießen gemacht , die vor der

Zeit dahinwelkten !
Jahr der getäuschten Illusionen ! Diejenigen , deren Reich

du gebracht , haben dich vergessen , dich verleugnet — dein An¬

denken wird nur noch von Denen gefeiert , deren Sache in

deinen Tagen im Blute erstickt ward , von den Arbeitern .

Die Revolution 1848 war eine bürgerliche , aber sie wurde

erkämpft von den Arbeitern . In Paris , in Wien , in Berlin
— überall waren es fast ausschließlich Arbeiter , die auf den

Barrikaden kämpften , die mit ihrem Herzblut eintraten für
die Niederwerfung des alten halbaristokratisch - feudalen Polizei -
Staates .

Dank ihnen fiel dem Bürgerthum die Herrschaft in den

Schooß , Dank der Feigheit und Unfähigkeit des Bürgerthums
aber ging das Eroberte in kurzer Zeit wieder verloren .

„ Nach der Februar - Revolution , schreibt Lo renz Stein in

seinem Buch über den Kommunismus in Frankreich , befand
sich die Bourgeoisie im Besitz eines Theils der Staatsgewalt .
Sie hatte eigentlich nie daran gedacht , daß eine Nepu -
blik kommen könne . Ihr ganzer Kampf gegen das König -
ihum war ein rein negativer gewesen . In dem Augenblick , wo
die Verhältnisse von ihr ein bestimmtes und bewußtes Auf -
treten forderten , war sie absolut planlos . Zwischen die Un -

Möglichkeit des KönigthnmS und die Gefahr der sozialen Re -

publik hingestellt , war sie, obgleich sie die eigentliche Macht in

Händen hatte , dennoch vollkommen rathlos . Unfähig , die neuen

Dinge zu leiten , hielt sie sich passiv . "
Was hier ein Augenzeuge von den Vorgängen in Frank -

reich schreibt , gilt in dreifach verstärktem Maße von dem Gang
der Dinge in Deutschland . Und doch war in Deutschland
die Gefahr einer sozialistischen Erhebung weit geringer als in

Frankreich , in dessen Zentrum , Paris , die sozialistischen Schulen
ihre Anhänger nach Tausenden zählten . Aber die Furcht
rechnet nicht mit wirklichen , sondern nur mit eingebildeten
Gefahren .

Kaum waren die Märzkämpfe vorüber , als das Bürgerthum
auf die Bühne trat . Aber nicht um die politische Gewalt zu
ergreifen , die auf der Straße lag , nicht um mit dem Absolu -
tlsmus und dessen Trabanten gründlich abzurechnen , sondern
um sich mit ihnen auszusöhnen , auf daß die „ Ordnung " bald
wieder einkehre . Die Republik ist die Staatsform de » bürger -
lichen Gleichheitsgedankens , aber die deutsche Bourgeoisie hatte
nicht den Muth , die Republik durchzuführen , ihr Ideal war
eine liberale Verfassung :

Der Deutsche wird die Majestät
Behandeln stets mit Pietät .

Und so feilschten sie mit den Regierungen solange , bis diese
neue Kräfte gesammelt hatten , und statt die Befehle des Volks

entgegennehmen zu müssen , diesem auf ' s Neue den Fuß auf
den Nacken setzen konnten .

Kann man es den Fürsten übelnehmen , daß sie damals die
Völker zum Besten hatten , wenn deren Wortführer und „ Hel -
den " Alles aufboten , sich zum Besten halten zu lassen ?

Da waren zuerst die Heuler , diese schlimmste Sorte von

Revolutionsverderbern , die überall Mord und Todtschlag
wittern , die über den geringsten Exzeß, wie er in bewegten
Zeiten unvermeidlich ist , jammern und Heulmeiern , als stände
die Welt in Flammen , die zwar jahrelang die größten Schur -
kereien ruhig mit ansehen können , wenn sie von den Macht -
habern „in gesetzlicher Form " an den Unterdrückten verübt

werden , die aber nicht entrüstet genug sein können , wenn der

�ang genährte Groll des Volkes einem von der privilegirten
Gesellschaft die Rechnung heimzahlt . Mit ihrem sofortigen
DeSavouiren verpesten sie die öffentliche Meinung und fordern
die Gemeinheiten der Reaktionäre geradezu heraus . Man hat
sie nach dem ZeughauSsturm in Berlin , man hat sie nach der

Hinrichtung des Spions Lichnowski — freilich ein Fürst ! — ,
Man hat sie überall gesehen , wo der BolkSinstinkt wider die

Spatzendiplomatie der Volksführer rebellirte .

Ihnen reihten sich würdig an die Optimisten , die Alles
im rosigsten Lichte , überall nur Wonne und Harmonie sehen .

„ Reaktion ? Unmöglich , ich sehe, soweit ich um mich blicke ,
keine Reaktion " , sagte der Eine .

„ Reaktionäre sind nicht einmal unter den Junker - Offizierm " ,
schreibt der Andere .

Natürlich waren beide Professoren , der Letztere sogar ein

demokratischer Geschichtsprofessor .

Und als die Dritten im Bunde sehen wir die Schön -
s ch w ä tz e r und A l l e r w e l t s d i p l o m a t e n in den P a r l a -

menten , die Oberpsiffikusse , die immer nur vermitteln ,
immer nur abwiegeln müssen , auch wenn es gar nichts

mehr zu vermitteln , auch wenn e « nur noch die Wahl gibt ,

zur Aktion überzugehen oder zu Kreuze zu kriechen .
Was diese drei Kategorien aufbieten konnten , der Reaktion

in die Hände zu arbeiten , das haben sie redlich gethan , ins -

besondere die Herren des Frankfurter Parlaments . Man kann

sich daher die Entrüstung denken , welche die Herren erfaßte ,
als am 26 . Mai 1849 , zu einer Zeit , wo die Verrätherei
des „Reichsverwesers " Johann von Habsburg schon offen zu

Tage lag , ihnen ein Kommunist , der „rothe " Wolfs , von der

Tribüne herab , im Widerspruch gegen eine zur Debatte stehende
„ Proklamation an das deutsche Volk " , zurief :

Nein , m. H. , wenn Sie irgend und überhaupt noch einen Einfluß auf
das Volk haben wollen , müssen Sie nicht zum Volke sprechen in der

Weise , wie in der Proklamation geschieht ; Sie dürs - n da nicht von

Gesetzlichkeit , von gts . tzlichcm Boden und dergleichen sprechen , sondern
von Ungesetzlichkeit , in derselben Wei e wie die Regierungen , die Russen ,
und ich verstehe unter Russen die Preußen , die . Oestreicher , Bayern ,
Hannoveraner . jUnruhe und Gelächter . ) Diese sind alle unter dem ge-
meinsamen Namen Russen zusammengefaßt . ( Große Heiterkeit . ) Ja , meine
Herren auch in dieser Versammlung sind die Russen vertreten . Sie
müffen ihnen sagen : So wie ihr euch aus den geietzlichen Standpunkt
stellt , so stellen wir uns auch darauf . Es ist der Standpunkt der G e <
w a I t , und erklären Sie in Parenthese die Gesetzlichkelt dahin , daß Sie
den Kanonen der Ruffen die Gewalt entgegenstellen , wohlorganisirte
Sturmkolonnen . Wenn überhaupt eine Proklamation zu erlassen ist , so
erlassen Sie eine , in welcher Sie von vornherein den erstenVolks »
verräther , den Reichsverweser für vogelfrei erklären .

( Zur Ordnung ! Lebhafter Beifall von den Galerien . ) Ebenso alle

Minister . lEineueite Unruhe . ) Oh, ich laffe mich nicht stören . Er
i st der erste Vvlksverrälher .

„Präsident Reh : Ich glaube , daß Herr Wolss jede Rücksicht über -

schritten . Er kann den Erzherzog Reichsverweser nicht vor diesem Hause
einen Volksverräther nennen , und ich muß ihn deshalb zur Ordnung
rufen . . . .

„ Wolff : Ich für meinen Theil nehme den Ordnungsruf an und

erkläre , daß ich die Ordnung habe überschreiten wollen , daß er und

seine Minister Verräther sind . ( Von allen Seiten des Hauses : Zur
Ordnung ! Das ist pöbelhaft ! )

„Präsident : Ich muh Ihnen das Wort entziehen .
„ Woiff : Gur , ich protesttre (-"' ch habe im Nameü des Voiks hier

sprechen wollen , und sagen wollen , wie man im Volke denkt . Ich pro -
testire gegen jede Proklamation , die in diesem Sinn abgefaßt ist . "

Drei Wochen später mußte sich dieselbe Reichsversammlung
vor ihrem eigenen Reichsverweser und seiner Regierung nach
Stuttgart fiüchtcn .

Damals hätte , wie die politische Situation lag , ein krästi -
ger Appell an das Volk , ein Beschluß , der die badische und

pfälzische Armee zum Schutz der Versammlung nach Frankfurt
rief , das ganze Spiel der Reaktion durchkreuzen können . Aber

wie kalisi man von gebildeten Deutschen verlangen , daß sie sich

zu einer wirklichen That aufschwingen , wenn es noch Zeit ist !
So etwas thut man erst , wenn jede Chance des Erfolges
vorbei .

Und so wurde , nachdem die Kartätsche in Baden ihre Schul -
digkeit gethan , Kehraus gemacht mit den „ März - Errungen -
schaften " .

Nein , nicht ganz . So arg dir Reaktion auch wllthete , wenn

es ihr auch gelungen war , die energischsten Naturen ans den

Schlachtfeldern , in den Festungsgräben zu erschießen , hinter
Kerkermauern eingeschlossen zu Isalten oder außer Landes zu

jagen , so stark war sie doch nicht . Alles auszurotten , was die

Märzluft ins Leben gerufen . Alles wiederherzustellen , was der

Märzsturm hinweggefegt . Das wollen wir gegenüber dem

interessirten Gerede von der Nutzlosigkeit der 48er Revolution

doch festhalten , daß trotz aller Mißgriffe , trotz aller Unfähigkeit

auch von ihr gilt , was Lenau singt :
Mit ihrem heil ' gen Wetterschlage ,
Mit Unerbittlichkeit vollbringt ,
Die Roth an einem großen Tage ,
Was nur Jahrhun ' rten gelingt !

Kann die Volkserhebung auch . : nicht immer schaffen , so kami

sie doch hinwegräumen . Noch am Boden liegend trinmphirte
die Revolution über ihren Sieger . Der Absolutismus war

gebrochen .
Mag drum die selbstgefällige Bourgeoiswelt , für die sich

1866 und 1870 „Alles so herrlich erfüllt " hat , sich spreizen
und hochmüthig aus das „tolle Jahr " herabsehen — wir , die

Vertreter der Arbeiterklasse , halten es hoch. Wir feiern jene
Tage , an denen das Volk für die Freiheit auf den Barrikaden

gekämpft , wir gedenken der Tapferen , die für die Volkssache
ihr Blut vergossen , und wir gedenken des Erbtheils , das sie
unö hinterlassen .

Ach tzehnhun ' derteinundsieb enzig !

Fünfzehn Jahre , ein halbes Menschenalter , ist es jetzt , daß
das Pariser Volk , seiner revolutionären Tradition getreu , sich

erhob , um die von den monarchischen Jnlriguanten bedrohte
Republik zu schützen ! Wie hart es für dies Unterfangen
büße « mußte , ist bekannt .

In seiner Wuth , seine schmutzigen Pläne vereitelt zu sehen ,
trieb der Bluthund Thiers den Konflikt absichtlich bis auf ' s

Aeußerste , sorgte er mit allen Mitteln dafür , Paris von dem

übrigen Land zu isoliren , um schließlich in der blutigen Mai -

woche die TurcoS und Zuaven Mac Mahon ' s auf das Pa -
riser Proletariat Hetzen zu können und ein Blutbad anzurichten ,
wie es die Hauptstadt nie zuvor gesehen . 34,000 Proletarier
mußten mit ihrem Leben das Verbrechen büßen , den Verrath
der Republik an die beutegierig lungernde Orleanistenbande
verhindert zu haben .

Aber sie haben die Republik gerettet !

Und ist sie auch noch weit von dem Gebilde entfernt , daS

dem Pariser Volk in jenen Tagen als Inbegriff des republi -
kanischen Gedankens vorschwebte , ist sie auch noch weit davon

entfernt , die soziale , die sozialistische Republik zu sein , die Re -

gierung der Arbeiterklasse , so wissen die Pariser Arbeiter , die

Arbeiter Frankreichs doch, daß sie selbst in ihrer heutigen ,
bürgerlichen Gestalt einen Fortschritt gegen die Monarchie dar -

stellt , auf den sie nicht verzichten dürfen . Und so erklären sie
denn , trotz aller Angriffe , trotz der schärfsten Kritik gegen die

bürgerliche Republik , daß sie, falls dieselbe von gegnerischer
Seite bedroht wird , wieder mit ihrem Leben für sie einstehen
werden . Sie wissen , daß die Republik in unserem Jahrhundert
nicht blos in einem formellen , sondern einem grnndsätz -
lichen Gegensatz zur Monarchie steht .

Geschlagen , aber nicht besiegt wurde die Kommune . Das

ist heute kein leeres Prahlwort , sondern der Ausdruck der

wirklichen Verhältnisse Frankreichs . Seit einer Reihe von

Jahren feiert sie ihre Triumphe , mit immer zwingenderer
Gewalt drängt die zu neuem Leben erwachte Arbeiterklasse den

herrschenden Parteien ihre Forderungen auf .
Wer hätte eS vor zehn Jahren noch wagen dürfen , in dem

gesetzgebenden Körper sich als Anhänger der vielgcschmähten
Kommune zu erklären ? Heute hat sie ihren Einzug in das

Parlament , in die städtischen und provinziellen Vertretungs -
körper gehalten . Der Naine Kämpfer der Kommune ist ein

Ehrenname geworden , ein politischer Empfehlungsbrief .
Aber wenn wir heute die Kommune feiern , so hindert unS

das nicht , sie auch zu kritisiren .
Wir vergessen nicht , welch ' unverzeihliche Schwäche es war ,

nach dem fast ohne Kampf errungenen Sieg dem Feinde Zeit

zu lassen , sich zum Gegeuschlage zu rüsten . Wir vergessen nicht ,
wie schwer die Kommune dafür hat büßen müssen , daß sie,
statt zum Angriff überzugehen , sich auf die Vertheidigung be -

schränkte , wir vergessen nicht , wie viel Opfer an Menschenglück
und Menschenleben hätte erspart werden können , wenn die

Kommune , nachdem ihr der Kampf aufgezwungen worden , ihn
mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln geführt hätte .
Wir betrachten es nicht als ein Lob, sondern als einen berech -
tigten Vorwurf gegen die Kommune , daß sie vor der Bank

von Frankreich , vor den Geldschränken der Rothschild und

Genossen respektvoll Halt machte . Hier , an ihrem Nerve , war

die herrschende Klasse zu packen , wurde hier energisch zuge -

griffen , so wäre eS schwerlich zu dem Massacre der blutigen
Maiwoche gekommen .

Daß die sozialen Maßregeln der Kommune nur halbe
waren , machen wir ihr weniger zum Vorwurf . Im Kampf
um ihre Existenz konnte sie kaum anders handeln , als sie ge -

than , konnte sie sich nicht zur theoretischen Erkenntniß durch -
ringen . Jinmerhin hat sie in ihrem Dekret über die Einzieh -
ung der von ihren Inhabern im Stich gelassenen Werkstätten ,
wenn auch in schüchterner Form , dem richtigen Gedanken

Ausdruck gegeben .
Heute würde sie auch in dieser Beziehung kräftiger ein -

greifen .
Aber alle Schwächen , alle Unterlassungssünden der Kom¬

mune können den Glanz ihres Namens nicht verdunkeln , ver -

mögen die Liebe nicht zu beeinträchtigen , mit der die klassenbe -
wußten Arbeiter aller Länder ihr Gedächtniß hegen . Was

Einzelne ihrer Führer auch gefehlt , als Ganze » bleibt die

Pariser Kommune ein großartiges , herrliches Merkzeichen auf
dem Emanzipationsweg des Proletariats !

Hochherziges Volk von Paris , als du am 16 . Mai die

Vendomesäule stürztest , um Protest zu erheben gegen die Völker -

verhetzenden Eroberungskriege , als die Gebildeten aller Nationen

sich entsetzt bekreuzten ob des an einem Kunstwerk begangenen
„ Vandalismus " , da jauchzten dir allerorts begeistert die Herzen
der Proletarier , dieser modernen Barbaren zu , die im

Kunstwerk nicht die Technik über den Gedanken , nicht die

Form über den Inhalt stellten . Ewig wird dir dieser Akt

zum Ruhme gereichen , unvergessen wird eS dir bleiben , daß
du , die Ohren noch erfüllt von dem Donner der Geschütze
des Eroberers , an die Stelle jenes Standbildes des Kriegs -
ruhms , die rothe Fahne aufpflanztest , das Banner , unter

dem die Arbeiter aller Länder gemeinsam für ihre Befteiung
kämpfen . In deiner Kommune inkarnirtest du den Gedanken

der Internationale , und international ist und bleibt ihre

Feier :
Triumphirend wird die Menschheit preisen dich in späten Tagen ,
Al » die Ersten , die das Banner einer neuen Zeit getragen .
Deine Worte , deine Werke , die Geschichte wird sie richten ,
Und die Zukunft sie ersüllen — gleich « Rechte , gleich «

Pslichten !



Zum Todestage von Kart Maril .
Wir glauben das GedSchtniß unseres großen Vorkämpfers , den man

heute den deutschen Arbeitern ali einen verbiffenen Auslandskonspirator
zu verdächtigen sucht , nicht besser seiern zu können als durch Veröffent -
lichung zweier , seinerzeit zur Publikation gelangten Briefe desselben .

l .

Brief an die Generalversammlung deS Allgemeinen

Deutschen Arbeitervereins in Hamburg .

( Veröffentlicht im alten „ Sozialdemokrat " vom 28 . August 1868 . )

London , 18. August 1868 .
An den Präsidenten und Vorstand des Allgemeinen

Deutschen Arbeitervereins l

Zum Abschluß der Vorarbeiten für den Brüsseler Kongreß ist eine
Sitzung der Exekutivkommiflion des Generalraths der Internationalen
Arbeiter - Assoziation auf den 22 . August anberaumt und eine Plenar -
sttzung des Generalraths auf den 25. August . Da ich für beide Tage
mit Berichterstattung beaustragt bin , finde ich mich außer Stand der
ehrenvollen Einladung zur Theilnahme an dem Kongreß des Allgemeinen
Deutschen Arbeiteroereins in Hamburg nachzukommen .

Ich sehe mit Freuden , daß das Programm Ihre « Kongresses die
Punkte festgesetzt hat , welche in der That die Ausgangspunkte aller
ernsten Arbeiterbewegung bilden müssen : Agitation für volle politische
Freiheit , Regelung des Arbeitstags und planmäßige , internationale Ko-
Operation der Arbeiterklasse in der großen , weltgeschichtlichen Aufgabe ,
welche sie für die ganze Gesellschaft zu lösen hat .

Glück auf zum Werk !

Mit demokratischem Gruß
Karl Marx .

II .

Auszug
aus dem Brief « an den B r a u nf ch w e i g er Ausschuß

der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei ( Eisenacher Programms ) .

( Veröffentlicht im Manifest deS Ausschusses vom 5. September 1870 . )

„ Der jetzige Krieg eröffnet dadurch eine neue weltgeschichtliche Epoche ,
daß Deutschland bewiesen hat , daß es selbst mit Ausschluß von Deutsch -
Oesterreich sähig ist , unabhängig vom Auslande , seine eigenen Wege zu
gehen . Daß es zunächst seine Einheit in der preußischen Kaserne findet ,
ist eine Strafe , die es reichlich verdient hat . Aber ein Resultat ist selbst
so unmittelbar gewonnen , vüie kleinen Lumpereien , wie z. B. der Kon -
fltkt zwischen nationalliberalen Norddeutschen und oolksparteilichen Süd -
deutschen werden nicht länger nutzlos im Wege stehen . Die Ver -
hältnisse werden sich auf großemMaßstab entwickeln
und vereinfachen . Wenn die deutsche Arbeiterklasse dann nicht die ihr
zukommende Rolle spielt , ist es ihre Schuld . Dieser Krieg hat
den Schwerpunkt der kontinentalen Arbeiter - Be >
wegung von Frankreich nach Deutschland verlegt .
Damit hastet größere Verantwortlichkeit auf der deutschen Arbeiterklasse . "

Das hat der im Gemüth „verbitterte " Flüchtling während des Kanonen -
donners von Sedan geschrieben . Welch ein unpraktischer Stubengelehrter !

Aus Rußland .
Die uns vorliegende letzte Nummer der „ N a r o d n a j a W o l j a "

datirt vom Oktober 1885 . Daß sie so spät fertig geworden , ist ein
weiterer Beweis für die kolossalen Schwierigkeiten , die sich gegenwärtig
der Heistellung und Verbreitung des inländischen Organs der russischen
Revolutionäre entgegenstellen . Dasür ist jede solche Nummer gewisser -
maßen ein Manifest der Partei , in welchem ste gleichsam Rechenschaft
ablegt über ihre Thätigkeit , ihr Programm weiter zu entwickeln sucht und
das Publikum mit ihren Bestrebungen bekannt macht .

Wie fast jede Nummer , so gibt uns auch die vorliegende einen

„ Martyrolog " der russischen Freiheitskämpfer , ein Verzeichniß der
Opfer , welche der zarische Absolutismus seit der letzten Publikation der
Partei um Freiheit und Existenz , um Leben und Lebensglück gebracht .
Es ist eine fast endlose Liste , unsäglich eintönig , so eintönig wie das
Loos der darauf Verzeichneten , so eintönig wie Kerker und — Grab .
Niemand kann sie lesen , ohne von tiefstem Haß gegen das feig -
brutale Zarenregiment erfaßt zu werden .

Unmenschlich sind die Mittel , mit denen die russische Regierung die
revolutionäre Bewegung zu erdrücken , jede freiheitliche Strömung im
Volke zu ersticken sucht Eine ganze Generation edelster Kämpfer
für die Hebung und Aufklärung des Volkes hat sie hingemordet , und

so hat sie eS dahin gebracht , daß die Partei , wie die „ Narodnaja Wolja "
offen eingesteht , in den letzten vier Jahren gezwungen war , ihre Thätig -
keit mehr der Bertheidigung als dem Kampf , dem vernichtenden Angriff
zu widmen .

Aber die russische Regierung hat keine Ursache , triumphirend in die
Posaune zu stoßen : sie hat Menschen vernichten können , aber nicht den
Gedanken , nicht die Sache der Freiheit . Dadurch , daß sie Denen , welche
die Hohlheit der Zustände des „heiligen Rußland " nachgewiesen , den
Mund verschloß , hat sie die Zustände selbst in keiner Weise befestigt .
Die russische revolutionäre Partei ist kein künstliches Gewächs , sie erstrebt
keine , dem Volk fremden Ziele , sie ist das Produkt des allgemeinen
Unwillens , sie drückt nur aus , was die russische Gesellschaft fühlt .

Zahlreiche Faktoren weisen daraus hin , daß der Sturz des Despotis -
mus nahe bevorsteht — in eister Reihe trägt die Politik der Regierung
selbst dazu bei . Ihre finanzielle Lage verschlechtert sich von Tag zu Tag ,
die Ausgaben steigen und der Kredit wird immer geringer — an eine

Deckung des Defizits ist kaum mehr zu denken . Das Beamtenthum ist
durch und durch korrumpirt und allgemein verachtet , die öffentliche
Meinung sieht in der Mehrzahl der Beamten nur Diebe und Ver -

geuder des Schweiße « des Volkes . So wächst die Unzu
friedenheit , und die Verhältnisse selbst arbeiten der revolutionären Partei
in die Hände .

Gerade die enorme Zahl der Verhaftungen , die fortgesetzten
Preßprozesse , die Unruhen in den Universitäten , die
— wie vor 1 ' / , Jahren in Kiew und später anderwärts — zu deren

Schließung führten , die S e l b st m o r d e aus Unwillen und Unzufrieden -
hett — alleS daS zeigt , wie sehr es im Publikum gährt , und daß die

gegenwü ' ttge Staatsordnung in Rußland immer unhaltbarer wird und
eine Katastrophe bevorsteht . Ob die darauf folgende Aera in Rußland
eine sozialistische lein wird , läßt sich schwer voraussagen , obwohl V ele
in Rußland die Meinung äußern , daß die gesellschaftlichen Verhältnisse
der sozialen Revolution näher seien als die irgend eines anderen Landes .
Bi « jetzt ist der Sozialismus fast ausschließlich in den Kreisen der

Intelligenz verbreitet , waS die Liste der Berhasteten beweist ; man darf
aber daraus nicht felgern , daß die Revolution im Volke etwa nicht
Zündstoff vorfinden werde . Im Gegentheil . Das russische Volk ist mit
dem heutigen Zustand der Dinge gar nicht zufrieden , es erwartet sehn -
lichst eine Veränderung , eine Umwälzung , wenn auch vielfach noch
von der für Viele sagenhaft allmächtigen Person des Zaren .

So nar z. B bis zur Krönung Al - xander ' s III . die Meinung sehr
verbreitet gewesen , daß an diesem Tage das Land in den Besitz der
Bauern , des „Muschik " , übergehen werde . Diesem Glauben hat das

Kiönungsmanifest ein Ende gemacht und damit überhaupt die Hoffnung
auf den Zar wesentlich erschüttert , desgleichen der jüngst erschienene
Ukai , der sireng verbietet , den 25 . Jahrestag der „glorreichen " Befrei -
ung der Leibeigenen zu feiern .

Indem die Regierung stets den Adel zu bevorzugen sucht , untergräbt
sie ihre eigene Existenz und gibt dem Volk immer neuen Anlaß zur
Unzusriedenheit . Diese drückt sich aus in den zahlreichen S e k t e n ,
welch « unter der Bevölkerung entstehen . Manche von ihnen , wie z. B.
die Stundisten , haben eine völlig realistische Weltanschauung und

streben die Gründung kommunistischer Gemeinden an , auch verweigern
sie oft die Steuern .

In zahlreichen Gegenden Rußlands herrscht ein furchtbarer Nothstand .
Im Gouvernement Kasan mußte «in Bauer seine einzige Kuh ver kaufen ,
um die Steuern zu bezahlen , worauf er , von allen Existenzmitteln ent -
blößt , sich und seinen drei Kindern das Leben nahm . Nirgends aber ist
der Nothstand so groß , als unter den unglücklichen Einwohnern Sibi -

rienS . Grauenhaft sind die Berichte , die von dort einlaufen . In vielen
Distrikten Rußlands fehlt die Saat ; der Mehrzahl der Bauern ist eS
unmöglich , sich die Mittel zum Ankauf leihweise zu beschaffen .

Auch die industrielle Lrge Rußlands ist nicht besser . Viele
Fabriken arbeiten nur noch mit beschränkter Arbeiterzahl , ander « haben
den Betrieb gänzlich eingestellt . So in Petersburg , Moskau . Ov- ssa ,
Rostow am Don , Samira , Krementschug , Ri . a , Reoal u. s. w. Unter
solchen Umständen ist erklärlich , daß das Volk sehr oft die Steuern nicht
bezahlen kann . Di - Kopfsteuer , diese verh -ßteste aller Steuern .
mußte unlängst aufgehoben werden , dafür werden aber die anderen
Steuern mit um so größerem Eifer eingetrieben , und zwar vermittelst
der P o l i z e i , die dabei in unmenschlich roher Weise verfährt . In
Meensk z. B. wurden die Nichtzahlenden in einen so kleinen Raum ein¬
gekerkert , daß 20 Personen einige Tage stehend und ohne Schlaf ver -
bringen mußten und wegen Mangel an Luft wiederholt in Ohnmacht
fielen . An vielen Orten ruft die Steuereintreibung Aufstände her -
vor . Sie ist auch die Ursache einer häufigen Auswande - ung in die
weniger bevölkerten Theil « Ruhlands . Anfangs begünstigte die R- gie -
rung solche Ueberstedelungen , jetzt aber erhalten die Bauern nur schwer
Pässe . Einmal angekommen , sind sie manchmal gezwungen , jahrelang zu
warten , ehe man ihnen Niederlassungen anweist . Wenn sie aber aus
eigene Faust vorgehen und die herrenlosen Felder bebauen , so werden
nach einigen Jahren ihre Häuser vernichtet und sie selbst auf die roheste
Weise verjagt , wie es im Jahre 1884 mit einem Dorfe von 300 Häusern
am Don geschah .

Besonder « groß ist die Zahl der agrarischen Unruhen . Im
Gouvernement Woronesch hat man einem Landbesitzer 35 Mal sein Gut
verbrannt . Im Gouvernement Kiew wurde eine Verbindung entdeckt ,
deren Ziel die Zerstörung der Felder der großen Landbesitzer war , sie
bestand aus Bauern , und die Polizei war nicht im Stande , ste zu be-

bewältigen . Im Gouvernement Woronesch wurden 325 Bauern vor
Gericht gestellt , weil ste ohne Erlaubniß einen Damm nievergerissen , der
ihnen 40 Jahre lang Sch iden verursacht h itte ; die Nicht angeklagten
Bewohner des betreffenden Dorfes verlangten mitgerichtet zu werden .
ES kommt nicht selten vor , daß die Polizei , wenn ste bei den Bauern
„ Ordnung " schaffen will , sich zur Flucht genöthigt sieht . In letzten
Jahre wurden gegen Bauer » l 3 2,000 P r o z e s s e wegen Beschädigung
von Wald anhängig gemacht ; sie wollen es nicht zugeben , daß der Wald
nicht Eigenthum der Gemeinde sei.

Auch eine ganze Reihe von Arbeitseinstellungen , und zwar
manchmal recht gut organisirten , sind in den letzten Jabren in Rußland
zu verzeichnen gewesen . In Joanowo Wocnesensk fand den 24. Sep -
tember ein großer Streik statt , an welchem 8000 Arbeiter Theil
nahmen . Die Ursache war Lohnherabsetzung . Die Ardeiter einer ganzen
Anzahl von Fabriken stellten am gleichen Tage die Arbeit ein und be-
nahmen sich dabei so ruhig , daß die Polizei niemand ve- h -ften konnte .
Diesem Massenstreik folgten viele andere . In Alexandrowsk
wollte die Verwaltung der Eisenbahn die Vergebung der Arbeiten an
Vermittler organistren , darauf wollten aber die Arbeiter nicht eingehen
und stellten die A- beit ein . Elf von ihnen wurden verhaftet und be-
straft ; sofort meldeten sich noch 200 Arbeit - r mit der Folderung , eben -
fall « bestraft zu werden . Als man darauf nicht eingehen wollte , appel -
lirten ste und waren gar nicht damit zufrieden , daß man sie nicht all -
verantwortlich machen wollte . In C h e r s o n traten die Arbeiter zu-
sammen und forderten , daß die Arbeit der Gefangenen aus der Werst
aufgehoben werde . Jn Taganrog sind wiederholt Streiks ausge
brachen , wenn der Lohn herabgesetzt werden sollte . Ebenso m Ry bin s k,
Twer ic.

Die Arbeiter helfen sich so gut sie können , und organistren sich mit
immer größerem Selbstbewußtsein , die Regierung aber hat bis jetzt nichts
für sie gethan . Das einzige Fabrikgeietz . zu dem sie sich ausraffte , war
das Verbot der Nachtarbeit , welches die Petersburger und
Moskauer Fabrikanten unter dem Druck der Krists sich erbaten .
Da ste aber fürchteten , das Gesetz könne sich gegen ste wenden , so wurde
es nur für drei Jahre „ auf Probe " erlassen .

Diese wenigen Thatsachen sprechen deutlich genug , um die entsetz -
liche Lage des russischen Volks zu charakterisiren und zugleich zu zei »
gen , daß es nicht mehr im Stillen leiden will , sondern im Gegentheil
sich inimer mehr aufrafft , Widerstand zu leisten . Noch einige Jahre ,
und die schweren Opfer werden endlich getühnt werden . Die Gesellschaft
ist durchaus nicht indifferent oder gar feindlich gegen die Revolution
gesinnt . Die Summe , welche in diesem Jahre für die Führung der
Partei gesammelt wurde und die über 1 6,0 00 Rubel ( 32,000 Mark )
beträgt , beweist es deutlich . Nur noch etwas Ausdauer , und bessere

Zeiten werden doch kommen . 2.

Sozialpolitische Nundschaa .

Zürich , 10 . Mär , 1886 .

- Unser Sieg im 1 » . sächsischen ReichStagswahlkreis ha�
die geschlagenen Ordnungsparteiler ich er aus dem Häuschen ge '
bracht . Das „Leipziger Tageblatt " jammert , daß den Sozialdemokraten
von den Behörden so vollständig freie Hand gelassen worden sei ; es

jammert über den Reichstag , der das Sozia . istengesetz für die Zeit der

Wahlagitation durchlöchert habe , und es jammert über das allgemeine
Stimmrecht , daS der bösen Sozialdemokratie so gefährlichen Vorschub
leiste und in den Händen der Umsturzparteien eine so wirksame
Waffe sei .

Nun — das ist ja der natürliche Jdeenqang , daß die Angst und der

Aerger über die Wahlstege der Sozialdemokraten , » Angriffen auf das

allgemeine Stimmrecht und — den Lideralismus führen . Ja , gegen den
Liberalismus , denn daß eine Volksvertretung gewählt
werden und die Wahl frei sein muß , das heißt alio , daß die L e -

Hörden sich in den Wahlkampf nicht einmischen und keiner der

kämpfenden Parteien Unterstützung gewähren oder Hindernisse in den

Weg legen dürfen — das ist eine der ersten Forderungen des bürgee -
lichen Liberalismus . Und wenn das „Leipziger Tageblatt " dies nicht wissen
sollte , so möge es nur in dem „ Staatslexikon " von Rotteck und Welcker

sich ein wenig umschauen . Doch freilich , was haben unsere „National -
liberalen " mit Liberalismus zu lhun ? Seit das Bürgerthum sich zur
Bourgeoisie entwickelt hat und im Vollbesitz der ökonomischen und
damit indirekt auch der politischen Herrschast ist , will es von seinen
Jugendidealen nichts mehr wissen � eine Thatsache , so bekannt und so
oft von uns besprochen , daß es «in Diebstahl an der Zeit unserer Leser
wäre , wollten wir noch dabei verweilen . Es war blas nöthig , wieder
einmal festzustellen , daß das deutsch - Bürgerthum , in seiner blinden

Furcht vor dem Sozialismus , der Handlanger der krasse st en
Reaktion geworden ist , und daß es sich nicht mehr die Kraft zu-
traut , bei gleicher Vertheilung von Wind und Sonne in ehrlichem
Wahlkampf sich gegen die Sozialdemokratie behaupten
zu können .

Als charakteristisch fei noch erwähnt , daß das „Leipziger Tageblatt "
auch mit seinen eigenen Parleiqenossen sehr unzufrieden ist - nament¬
lich mit den parlamentarffchen Vertretern der Ordnungsparteien — , daß
diese den armen Tzschierlich so wenig unterstützt hätten , wohingegen die

sozialdemokratischen Abgeordneten für den Kandidaten ihrer Partei eifrigst
inks Zeug gegangen seien . Mit der agitatorischen Faulheit der Ord -

nungeparlamentler Hot s allerdings seine Richtigkeit ; keiner der Herren
hat es für gerathen gehalten , in ' s Erzgebirge zu gehen . Sie hatten aber

auch ihre guten Gründe . Oisoretiva is tdo better pari of valour —

Vorsicht ist der dessere Theil der Tapferkeit , sagte schon der biedere

Falstoss , und die sozialdemokratischen Agitatoren sino keine „Steifleinenen "
und führen eine scharfe Klinge .

Zum Schluß findet das „Leipziger Tageblatt " einen kleinen Trost .
„ Es war ja nur eine Ersatzwahl ! Wäre es eine H a u p t wähl ge-
wesen , so bätten die Sozialdemokraten nicht so viel agitatorische Kräfte
auf den Wahlkreis verwenden können . Bei der nächsten Hauptwahl
haben wir begründete Auksiht , den Wahlkreis wiederzuerobgrn ! "

Das Hoffen ist ein schöneS Vergnügen — blos Schade , daß man da -
bei mitunter zum Narren wird .

Die Ordnungsparteien hatten absolut dieselben Vorlheile wie die
Sorialdemokraten ; hätten die OrdnungSparlamentler Agitatoren in den

Wahlkreis geschickt , so würden sie von uns gründlich geklopft worden

sein , und wir hätten mit noch größerer Majorität gewon -
n e n. Und was die angeblich besseren Aussichten bei einer Haupt wähl �rde , «

anbetrifft , so ist dem „Leipziger Tageblatt " blos unter die Rase zu
reiben , daß bei den m e i st e n H a u p t w a h l e n , die bisher stattge - * Wer - ,

fanden haben , im 13 sächsischen Wahlkreis die Sozialdemokratie .
gesiegt hat ; und daß bei denjenigen Hauptwahlen , in denen wir unter « sch¬

lagen . dies notorisch auf Einschüchterungen , Beeinflussungen und Unge > IL.mtlt
setzlichkeiten jeder Art zurückzuführen ist . . . Diese

Genug — wir haben den 13. sächsischen ReichstagswahlkreiS , dessen
Majorität uns gehört , zurückerobert , und werden ihn auch zu , �
behaupten wissen . übe

Auch diesmal hielt der Wirth des Lößnitzer Schießhauses daran fest , «l9*
seinen Saal für keine Versammlung herzugeben , in der Liebknecht als „ .

1

Berichterstatter auftrete . Es ist folglich anzunehmen , daß dieselben
Einflüsse , welche den Wirth im Herbst des Jahres 1834 bestimmten ,
auch im Februar und März des Jahres 1886 thätig waren . Bei dem et

lleberwiegen der arbeitenden Bevölkerung , ohne welche die Wirthe in -u r .
�

unserem Kreise nicht bestehen können , gelang das „ Abtreiben der Lokale " jm?
nicht überall . Immerhin gelang es an zahlreichen Orten . So war z. B.

'
5?' !

in dem sehr wichtigen Revier Schneeberg - Neustävel und Aue diesmal kein �

Saal für uns zu erlangen , trotzdem eine namhafte Riethe geboten e. r9'
ward . , « nimm

Zum Glück durste überall , wo wir ausgesperrt waren , Hr . Tzschier - . Ti1} *
1 1 ch sprechen ; und die eigenthümliche Art der Ber - dtsamkeit dieses p

�

Muster - Ordnungs Kandidaten bringt es mit sich, daß Jeder , der ihn fl:Je. I
einmal gehört hat , hundert Eide daraus schwört , ihn nie mehr zu hören ,

1

ihm überhaupt nie mehr in die Nähe zu kommen . �eichenz
Und so hat denn Herr Tichierlich da, wo die Wirthe uns keine Lokale ,

da

hergaben , Versammlungen für uns abgehalten — ein Akt der Groß -
�* 0 * �

muth , der uns eine gewisse Bewunderung abnöthigt . Doch lassen wir z.
™,e

Herrn Tschierlich , dessen Verdienste wahrscheinlich von seinen Gönner » 1?�°'
und Genossen weniger freundlich anerkannt werden als von uns . wohl üi

Es versteht sich, daß wir uns auf die negative Bereotsamkeit des *ln?e' u:
Herrn Tschwrlich nicht ausschließlich verließen , sondern nach Kräften selbst
agitirten . Die Reichstagssraktion unterstützte uns bereitwilligst mit Red - , �

nern : Heine war 3 Tage im Kreis . Wiemer , Stolle , Viereck , '

Grillenberge r , Bebel , Liebknecht hielten Versammlungen ; �e£eu?d|
Kaden aus Dresden war da, und Geyer sprach an sämmtlichen „
Hauptorten . Di « Chemnitzer und Zwickauer Genossen — erster « stellten 7�
uns zum Austragen von Stimmzetteln und Flugblättern , zum Besetzen
der Wahllokale tc. 70 Mann — unterstützten uns kräftig ; und auch in -
vielen Orten des Kreises entwickelten die Genossen eine lebhafte Thä - SI2*n 6

tigkeit ; Genosse D e m m l e r aus Geyer hielt gut ein Dutzend Ver - 5?'
sammlungen ab. "e '

Wahrhast unermüdlich war daS Wahlkomite mit Balduin p » n

Schreiner in Tannenberg an der Spitze . Es traf seine Anordnungen 5 ° ? �
in der umsichtigsten Weise , so daß Alles im entscheidenden Moment « Horben.
„klappte " . Wesentlich der guten Organisation ist eS zu danken » ,

" de

daß der 13 . sächsische Wahlkreis uns wieder gehört . — ?en> *
Es ist eine wahre Freude , die Leute zu sehen ! Dieser Jubel ! Ei » tot

Alp ist von ihnen genommen . w a
Mit wem immer man auch spricht — Alles begegnet sich in dem

Einen Gedanken : Mte .

Und nun muß uns auch derKreis auf immer ge « g *
hbr - n ! allen p

- Ans dem 19 . sächsischen ReichstagswahlkreiS , 8. März . � b "

burrah ! die Schlacht ist g- Ichlagen . Wir haben gesiegt . Der JT*
1

Schneeberg - Stollderger Kreis ist zurückerobert , und nun soll er auch nicht ®

' »ehr verloren gehen . Im Augenblick , wo ich das schreibe — 11 Uhr : r*}en
Vormittags — sind folgende Resultate bekannt : Geyer 8543 , Zschierlich ,
7467 . Einige Ort - stehen noch aus ; st « können aber an dem Gesammt -
ergebniß nichts ändern . *1 «

Die Wahlbetheiligung war größer als in irgend einem frühern Wahl -
kämpf . W i r thaten unser Möglichstes , und die Gegner boten gleich - » 1

falls das Aeußerste aus . Daß sie nicht immer mit ehrlichen Waffe »
kämpf - en , das versteht sich von selbst . Wo es nur ging , wurde einge -
schücht . rt uns beeinflußt . In keinem Wahlkreise Deutschlands ist die 21
Masse der Wähler ökonomisch so tief heruntergedrückt und muß sich so , j v
viel gefallen lassen wie im 13. sächsischen Wahlkreis . Die Arbeiter wer - ■5,1 31
den gradezu wie Leibeigene behandelt , und die hunderijährige ! rrxno
Knechtschaft hat auch bei Vielen eine — ich finde kein anderes Wort — '

, HT
eine Feigheit erzeugt , aus welche unsere Gegner ihre Macht gründen . o,' n* «

Wer ihnen entgegentritt , wird von ihnen aufs Aeußerste verfolgt .
Jeder Arbeiter , der irgendwie agitatorisch sich thätig zeigte , den Sklaven
ihre Sklaverei zum Bewußtsein zu bringen suchte , ist der Gegenstand
unablässiger Verfolgungen g worden , und wurde allmälig systematisch zu - „ .
Grunde gerichtet . Ich könnte ein Dutzend Namen nennen — doch ich }."i ,
ver spare es auf eine andere Gelegenheit . 0 '

Diesmal waren die Gegner allerdings etwas ängstlich . DI « Auf - Handel ,
deckang der schmachvollen Vorkommnisse , welche im Oktober 1884 die bewilli
Wahl Eberts herbeiführten , hatte den Herren die Lust benommen . di - S- Den
mal es mit ähnlichen Praktiken zu versuchen . Die st a a t l i ch e n Be - u A 1
Hörden hielten sich sehr reservirt : die sächsische Regierung , welch - vor »ärts' ck,
der Kritik des Reichstags eine höllische Angst hat — ste weiß , daß fein ? 1
alle Parteien dort ihr gern etwas am Zeuge flicken — hatte an ihre Unwill
Beamten die strikte Ordre ergehen lassen , sich sorgfältig vor jeder Un > eine sc
gesetzlichkeit zu hüten . Was unter derHand geschehen ist , entzieht Di ,
sich natürlich der Kontrole ; vor der O e f f e n t l i ch l - i t aber bewahr -
ten die Staatsbeamten eine korrekte Neutralität . Desto eifriger agitir -
ten die Gemeindebeamten für unsere Gegner . Und dabei nahmen —
ste es mit der Gesetzlichkeit nichts weniger als genau . So wurde z B. der
in Geyer einem Genossen , dem die Kolportagebefugniß entzogen worden , Verlan
das Austragen von Stimmzetteln verboten , obgleich der Reichstag Bauar
ausdrücklich beschlossen — und einen diesbezüglichen Paragraph in die auss
Gewerbeordnung eingefügt — hat . daß zum Austragen von Stimmzetteln Hambi
während der gesetzlichen Wahlagitationszeit keine Konzession erforderlich g e n 0
ist. Das Hauptmittel , mit dem unsere Gegner operirten , war — abge - Arbeit
sehen von den privaten Beeinflussungen — „ das Abtreiben beiter
von Lokale n" . Ueberall wurde den Wirthen bedeutet , daß es ihnen der S
schlecht ergehen würde , wenn sie uns die Säle hergäben . Und dabei Preise
waren die Gemeindebeamten vielfach mit thätig . Herr von könnte
W oydt , der ordnungswüthende Bürgermeister von Lößnitz , war die ?- Naß - ,
mal » war etwas vorsichtiger als das letztemal . Allein unthätig war er und d
sicherlich nicht . Die schmählichen Umtriebe dieses Individuums liegen Über !
beiläufig , in Gestalt amilicher Berichte , der W hlprüfungskommifsion des meist
Reichstags vor ; und hätte Herr Edert sein Mandat nicht freiwillig nie « Maßr
derg legt , um einer unangenehmen Debatte zu entgehen , so wülde der Sei
besagte Woydt — Verzeihung von Woydt — vielleicht am schlechtesten
weggekommen sein . Dieser Woydt war es bekanntlich , der dem Wirth _
des Schießhauses in Lößnitz verbot , Liebknecht sprechen zu lassen , weil liimu
dieser der gefährlichste aller Umstürzler sei , und zu Gewaltthätigkeiten taufen
ausreize . Deshalb protokollarisch vernommen , meinte der biedere Bürger - schwie
me. sier , er habe mit dem Wirth „striktiffime privatim " gesprochen , und zu l«,
namentl ch ihn in keiner Weise bedroht für den Fall , daß er sein Lokal muß !
zu einer Versammlung mit Liebknecht als Referent hergebe . Der Wirth Ein r
faßte die Sache jedoch nicht so ganz harmlos auf , und sagte bei seiner einer
( auf Grund des Reichstagsbeichlusses ) erfolgten zeugeneidlichen Vernetz - treuer
mung , er habe allerdings daran gedacht , wenn er dem Wunsche de » einzig
Bürgermeiste , s nicht nachkomme , könne ihm eine Tanzkonzes - schei
fion versagt , oder sonst einSchaden zugefügt werden . Wo

Da
— Ein Begräbniß unter Polizeiaufsicht . Man schreibt un » xr

aus Frankfurt am Main , 27. Februar :

Die hiesige Polizei hat offenbar Angst vor ihren eigenen Säbelhiebe » L)
bekommen . Das zeigte sich in eklatanter Weise am letzten Sonntag den
2l . d. Mls . , als es galt , einen Parteigenossen , den Schreiner Johann
S t ö p p l e r . der neun Jahre der Zentral - Kranken - und Slerbekaffe der
Tischler angehört hat , von seiner in Bornheim gelegenen Wohnung au »
zu Gi ab « zu g- leiten . Dem Leichenzuge würden sich, wie üblich , viel «
Hunderte Genossen und Freunde des Verstorbenen angeschlossen haben ,
wenn nicht der Uebereiser der Polizei diese Absicht in gradezu komischer
Weise durchkreuzt hätte . Zweifellos war der , von Herrn von Puttkamer Ku
am erst n Tage der jüngsten Reichstagsberathung über das Sozialisten » tail
ge' etz gegebene Wink von dem Polizeipräsidenten von H- rg - nhahn ver « rabz
ständnißvoll beherzigt worden . Denn getreu der von dem Minifler ge- bei di
gebenen Andeutung , daß , wenn er selbst am 22 . Juli , dem Tage der der r
Franlsurter - Säbelaffäre , di « polizeilichen Anordnungen in der Mainstadt



> iu treffen gehabt , er von vornherein jeden Leichenkondukt verboten haben
l würde , erging am 20. dies , dem Vortage des ongetegten Begrübniffes ,
» 5} �ettn Füllgrabe , den Beoollmächtigien der örtlu�en Verwaltung der
> "schler Krankenkaffe , folgendes Schreiben des hiesigen Polizeipräsidiums :
t »Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung betreffend die Beerdigung
, des Schreiners Johann Stöppler laffe ich Ihnen anbei Abschrift einer

, »on mir heut « erlaffenen Bekanntmachung zur Kenntnißnahme zugehen . "
Diese Bekanntmachung , welche aus rothen Plakaten — so waren

t weimal die Rollen verkchrt worden — in den Straßen Bornheims und

t " s anstoßenden nordöstlichen Theiles von Frankfurt angeschlagen war ,
und überdies auch in Bornheim durch den Ortsdiener öffentlich verkün -

, Jt'ät wurde , verbot unter H nweis auf 9 und 10 der Verordnung
j über die Verhütung des Mißbrauchs des V- isammlung » - und Vereini -

, gungsrechtes vom 11. März 1850 sowie auf Grund des § 9 des Sozia -

, ustengesetzes die Veranstaliung eines öffentlichen Zluszuges bei Gelegen -

i iel' "ir bevorstehenden Beerdigung und warnte unter Hinweis auf § 17

i � . . . �tgenannten Gesetzes , welcher mit Geldbuße bis 500 Mark oder
. G- sängmß bis zu drei Monaten die Theilnehmer an solchem Aufzuge .

Und mit Freiheitsstrafen von 1 Monat bis zu 1 Jahre die Leiter , Ord >

i J". Redner u. f. w. bei solchem Anlaß bedroht , vor jeder Uebertretung

> q . Ergangenen Verbots . Darauihin begab sich Herr Füllgrabe zu dem

Kriminalkommissar v. Hacke, um Vorstellungen gegen das Verbot zu er -

> �ben und dagegen unter Anderm einzuwenden , daß laut Mitglieder -
l «ichluß der Kranken - und Sterbekaffe fün - zig Mitglieder bei Strafe die

, �iche zu begleiten hätten . Der Herr Kommisiar erwiderte jedoch , daß

,
bei dem Verbot sein Bewenden habe , daß jede Betheiligung an dem

Leichenzuge als Demonstration betrachtet und behandelt werden würde ,

i und daß höchstens auf die nächsten Anverwandten des Verstorbenen
' genommen werden können .
t „

Me befohlen , so geschehen . Am folgenden Morgen hatten sich in

, Marnheim , in Gruppen an verschiedenen Straßengehänaen aufgestellt ,
wohl über 120 Schutzleute , alle mit herunt - rgelaffenen Schuppenketten ,

z «ingefunden , unter ihnen 18 berittene und selbst solche , die In der Nacht
l vorher noch Dienst gehabt , also ein polizeiliches Massenaufgebot .
, das allein schon eine Menge Neugieriger auf die Straßen zu locken ge-

i «gnet war . Es hatten sich denn auch Tausende von Genosien und
. Freunden de « Verstorbenen sowie von Bewohnern Bornheims in den

, Straßen eingefunden , aber obgleich viele derselben gern dem Dahin -
, se ' chiedenen das Geleite gegeben hätten , so folgten sie doch willig den
, Mahnungen der von uns hier und dort postirten Genossen und unter -

, ließen Alles , was der Polizei als Vorwand zu staatsretterlichem Vor -
. gehen dienen konnte , das als „ Demonstration " hätte ausgelegt werden

rönnen . Der ganze Leichenkondukt bestand in Folge dessen auS bloS
vier Personen : Anverwandten und Hausgenossen des Verstorbenen , wenn

, Man nicht die mindestens 40 Schutzleute , welche unter Führung des

, Kommissar » Köppe den Sarg geleiteten , als stille Verehrer des V- r -

t storben n betrachten will . Dies Alles unter einem Andrang von Tau -

� senden Zuschauer , welche Straßen , Plätze und Fenster besetzt hiel -
' ten. Die hiesigen Parteigenossen hatten diesmal ausnahmsweise statt

, der rothen Schleifen , die sicher nicht lange da « Knopfloch geziert hätten ,

schwarze angelegt , während die Krankenkasse für die Schleife des

„ Rranzes , den sie auf den Sarg legt - , die Unschuldsfarbe weiß gewählt
hatte . Als der Sarg beim Friedhossthor anlangte , wurde er von zirka
20 bereits dort harrenden Schutzleuten unter Führung des Kommissars

'
Schumacher empfangen , woiauf die Beerdigung in aller St - lle , mit
allen polizeilichen Ehren erfolgte . Viele Leute , und darunter selbst solche ,
die der Sozialdemokratie fernstehen , hörte man in Worte der Entrüstung

r über das ebenso freche wie alberne Verfahren der Polizei ausbrechen ,

,t �?d Einen hörten wir die Bemerkung machen : „ Die Sozialdemokraten

|t. dürfen jetzt nicht mehr sterben , ohne daß sich ihre Freunde der Gefahr
H aussetzen , noch 500 Mark Extra - Beiträge zu den Sterbekosten beitragen
l »u müssen . «

Bei dieser Gelegenheit möge auch die Mittheilung gemacht werden , daß

z, am 15. , IS . und 17. März nächsthin die Friedhoss - Affäre vom 22. Juli

!,
v. I . BOt hiesigen Strafkammer zur Verhandlung kommen wird .

„ dlnsern Genossen werden in diesem Sensationsprozesse als Rechtsbeistände

�
die Advokaten Dr . Epstein und Dr . H o l d h e i m zur Seite stehen ,

« Jährend der Säbelkommissarius Meyer durch seinen Namensvetter

o ,
■ Fritz Meyer vertheidigt werden wird . Die Rolle , die Schutz -

.. . ' «Ute zu vertheidigen , ist von dem Fortlchrittshelden Dr . Geiger
'e übernommen worden . Nicht weniger als 76 Zeugen , meist Schutzzeugen
. für unsere malträtirten Genossen , sind zu der Verhandlung geladen , die

, ohne Zweifel bis weit über die Grenzen Deutschlands hinaus das größte
z' Aufsehen erregen und die infame Polizeiwirthschaft des neudeutschen
� Kaiserreichs in ihrer ganzen Brutalität bloslegen wird .

H rk . Die Schnapsmonopoldebatte hat am 4. , ö. und 6. d. M.

h im Reichstag stattgefunden . Mit Ausnahme der Konservativen erklärten
ssch a l l e Parteien gegen das Monopol , das Zentrum und die National -
liberalen liehen aber durchblicken , daß sie in der Kommission mit sich

i' handeln lassen werden und eine hohe Konsum - oder Fabrikatsteuer zu{ bewilligen nicht abgeneigt sind .' Den Standpunkt der Sozialdemokraten vertrat Schuhmacher , der
U. A. auch Herrn Eugen Richter den Kopf tüchtig zurechtsetzte , weil dieses

5 fsrtschrittliche Licht wieder einmal — zum w e vielten Male mag e»
» sein ? ES läßt sich nicht zählen — die alberne , überdies von grenzenloser° Unwissenheit zeugende Behauptung aufgestellt hatte , das Monopol sei' «ine sozialdemokratische Einrichtung .

Die Regierungsvorlage wurde mit sehr großer Mehrheit an eine Kom -

| Mission verwiesen .

1 . — Im sächsischen Landtag kam am 1. März eine Petition
• der Dresdener Bauarbeiter zur Verhandlung , in welcher
, verlangt wird , daß die Regierung die massenweise Einführung fremder' Bauarbeiter möglichst verhindern und diese von den öffentlichen Bauten

ausschließen solle . „ Abgeordneter Bebel, " lesen wir in der
Hamburger „ Bürger - Zeitung " , „erklärte Namens seiner Partei -
genossen , daß sie diese Petition nicht unterstützen könnten . Die
Arbeiter hätten ein Recht , sich über die künstliche Einfuhr fremder Ar -
bester zur Drückung der Löhne zu beschweren , und es sei auch Pflicht
der Staatsgewalt , bei Vergebung der Arbeiten darauf zu sehen , daß die
Preise so gestellt seien , daß inländische Arbeiter dabei beschäftigt werden
könnten , aber einem Verbot könnten sie nicht zustimmen . Eine solche
Maß - «gel würde nothwendig Repressalien anderer Länder hervorrufen ,
Und da schon heute in England , Frankreich , der Schweiz , Nordamerika
über die Einwanderung fremder Arbeiter , namentlich Deutscher , die dort
meist als Lohndrücker angesehen würden , geklagt werde , könnten solche
Maßregeln von den schlimmsten Folgen sein . "

Sehr richttg .

— I « dieser Zeit des Ultra - ServiliSmuS sich durch Servi -
I ' imu « vor Anderen h- rvorthun . ist bei der Virtuosität , die sich Hundert -
taufende in der Kunst der Speichelleckerei erworben haben , einigermaßen
schwierig ; und wenn es einem Individuum gelingt , Außerordentliches
tu leisten und den so hohen Durchschnitt beträchtlich zu überragen , so
Muß das anerkannt werden . Ein solches Beispiel ist jetzt vorgekommen .
Ein reichstreues Individuum hat entdeckt , daß Bismarck nicht bloS
einer der größten Redner aller Zeiten ist — d a S haben die Reichs -
treuen längst entdeckt — sondern auch , daß er ( Bismarck ) „vielleicht der
einzige Redner im deutschen Reichstag ist , dessen Reden zur beut -
schen Literatur gehöre n. "

Warum nun gehören sie zur deutschen Literatur ?
Das reichstreue Individuum thetlt «S uns mit :
1) Weil Bismarck „ s e h r häufig auS der Konstruktion

fällt . "
9) W- il „seine ( deS Bismarck ) Zunge nicht mitkommt , wenn sein

( des Bismarck ) mächttges Hirn arbeitet . " — „ Dabei ( bei diesem
Richtmitkommen ) passiren ihr ( der Zunge des Bismarck )
allerhand wunderliche Jrrthümer , ja sie spricht ,
während der Kopf den folgenden Satz denkt und
in Worte kleidet , geradezu Sinnloses , oder doch Falsches ,
deklinirt und tonjugirt falsch , läßt irrthümlich
ein „ nicht " weg oder setzt eins hinzu " -c.

Kurz . Bismarck ist nach der — durchaus richtigen — De -
kailschilderung unseres reichstreuen Individuums der m i s « -
vabelste Reoner unter der Sonne , dessen Reden , wenn sie nicht
bei der Korrektur de « Stenogramms vollständig umgearbeitet würoen ,
ber reine Blödsinn und das albernste „ Blech " wären , und e« auch so

; oft noch sind . Trotzdem lautet das Gesammturtheil unseres reichs -
treuen Individuums : Bismarck ist „vielleicht »der einzige Redner im

deutschen Reichstage , dessen Reden zur deutschen Literatur

gehöre n. "
Unser reichstreues Individuum muß eine sonderbare Idee von der

„deutschen Literatur " haben !
Und wie heißt der Mann und wrs ist er ? Er ist zweiter Vorsteher

des Stenographenbureaus im deutschen Reichstag und heißt Dr . Eduard

Engel .
Hoffentlich belohnt ihn ein fetter Brocken für diese Servilitäts - Muster -

leistung .

— Ueber Puttkamer ' » neuesten Geniestreich — die Erhebung
der Anklage gegen die von Genosse Singer ihm genannten Gewährs -
männer in der ' Affäre Jhring - Mahlow — schreibt man uns aus
Berlin :

„ Wenn Herr Puttkamer im Reichstag pathetisch versprach , den Fall

Jhring - MIhlow auf ' s Genaueste zu untersuchen , so geschah dies , wie der

„ Sozialdemokrat " bereits hervorgehoben , nur mit Rücksicht auf den Ein -

druck , den die von Genosse Singer mitgetheilten Thatsachen im Reichs -

tag gemacht , und wohl auch aus Wuth darüber , daß das oukant tsr -

ridle , Spitzel I h r i n g, so unvorsichtig gewesen war , sich entlarven zu
lassen . Denn daß er die Mitglieder des „Arbeiterbezirksvereins iür den

Osten Berlins " zu Dynamitattentaten zu verleiten versucht hatte ,
daß er den Bertrieb anarchistischer Schriften übernommen

und Bekannte in der Anfertigung von Dynamit zu unter -

richten versucht hatte , daß er einigen unserer Genossen Dynamit -
Bomben zum Geschenk anerboten , eine Geheimschrift ein -

geführt und Majestätsbeleidigungen ausgestoßen hatte : daS

Alles war ja an und für sich recht schön und gut , aber — der Mann

hätte sich nicht erwischen lassen dürfen . Daß Puttkamer jede Gemeinschaft
mit den Provokationen des Sp>tzels voller Entrüstung von sich zurück -
wie «, ist ja selbstverständlich ; aber leider glaubt nur kein vernünftiger
Mensch dem Oberspitzelminister . Denn wenn auch dem sauberen Herrn
Jhring keine direkten Ordres nach dieser Richtung gegeben sein mögen ,
so beweisen doch die Behandlung der Frankfurter Kirchhofsaffäre und
das preußische Spitzelthum in der Schweiz wohl zur Genüge , daß der

Regierung ein Putsch nichts weniger als unl - eb wäre , und daß sie Dem -

jenigen , der einen solchen provozirt , dankbar sein würde . Aber dennoch
mußte natürlich , um den Schein zu wahren , eine Untersuchung ange -
ordnet werden und darum versprach auch Herr v. Puttkamer , eine solche
anzuordnen , sobald Genosse Singer ihm seine Zeugen genannt haben
würde .

Singer hätte deren im Ganzen acht anführen können , alles Genossen ,
welche ihm als vollkommen zuverlässig bekannt sind . Weil er indessen
die Schliche des Herrn v. Puttkamer kennt , so nannte er vo> läufig nur
zwei , die Genossen Jens Christensen und Franz Bernd t.

Singer sagte sich nämlich ganz richtig : Für den Fall , daß der Ober -
Spitzel Puttkamer den Spieß umdrehen und nicht seinen Spürhund
Mahlow - Jhring , sondern die Genossen anklagen sollte , müssen einige der
Zeugen vorläufig verschwiegen bleiben ; sonst kommen möglicherweise
Alle , die von der Sache etwas wissen , unter Anklage , und dann hat
Niemand einen Zeugen . Diese Borsicht Singer ' s wurde damals selbst
von erfahrenen Genossen als Über trüben bezeichnet , und in der That
lag es ja auch offenbar am nächsten , gegen den Jhring Mahlow ein

Disziplinarverfahren einzuleiten und dabei die Genossen als

Zeugen zu vernehmen . Aber der beschränkte Unterthanenverstand denkt ,
und die Putlkamer ' sche Weisheit lenkt .

Ein paar Tage später bekamen die Genossen Christensen und Berndt
eine als „ eilig " bezeichnete Vorladung zur Vernehmung vor den

Untersuchungsrichter wegen verleumderischer Beleidigung , und zwar als
— Angeklagte . Puttkamer hatte also thatsächlich das Kunststück fertig
gebracht , dem notorischen Sp tzel mehr Glauben beizumessen als acht
zuverlässigen Genossen , und das , obwohl derselbe Herr Puttkamer im

Reichstag s- lbst hat zugeben müssen , daß sich sein Schützling unter fal -
schem Namen und unter dem Deckmantel einer erheuchelten politischen
Gesinnung in die Arbeiterkreise eingeschlichen hat !

Aber das schadet nichts : ein Schuft , der anerkanntermaßen
den ganzen Tag berussmäßig lügt , ist bei Puttkamer noch
immer ebenso alaubwürdia , wie acht anständig « Leute zusammengenom -
men , vorausgesetzt nämlich , daß diese acht Sozialdemokraten sind . Herr
Jhring steht jetzt also unter dem Schutz der königlichen Staatsanwalt -
schast , und Herr v. Puttkamer wird natürlich alle Hebel in Bewegung
setzen , um zu zeigen , daß die Sache weiter nichts ist , als „ein charakte -
ristisches Zeichen für die Kampsesweise der Herren von der Sozialdemo -
kratie . " Wenigstens hat er im Reichstag diese Ansicht geäußert , und
wer ihn kennt , der weiß ja , daß ihm im Kampf gegen die bösen Sozial -
demokraten kein Mittel zu gemein ist , vorausgesetzt nur , daß davon
nichts an die Oeffentlichkeit kommt .

Vorläufig sind nun die beiden Angeklagten , die Genossen Christensen
und Berndt , von dem Amtsrichter Dr . Jungk vernommen worden .
Nach dem übereinstimmenden Urtheil der beiden Betheiligten muß man

zugeben , daß der Mann dabei recht unparteiisch verfahren ist — jeden -
falls weit unparteiischer als Seine Exzellenz von Puttkamer es zu thun
versucht hat . Eigenthümlich soll nur das Interesse gewesen sein ,
mit welchem er die Angeklagten zur Nennung ihrer Zeugen zu
veranlassen suchte . Beide erklärten übereinstimmend , daß sie erst bei der

Hauptverhandlung mit ihren Zeugen ins Feld rücken würden , und Ge-

nosse Christensen gab auf Wunsch deS Herrn Amtsrichiers auch den
G- und für diese Zurückhaltung an. Er meinte nämlich , daß Monsieur

Puttkamer dann auch gegen die Zeugen den Spieß umdrehen würde ,
was allerdings der Herr Amtsrichter verneinte . Genosse Christen en

verlangte und bewirkte dann noch die Aafnahine folgender Erklärung
ins Protokoll : „ Ich habe die vorhin zu Protokoll gegebenen Thatsachen
dem Herrn Reichstagsabgeordneten Singer mit der ausdrücklichen
Bitte mitgetheilt , daß er dieselben bei der Berathung des Sozialisten -
gesetzes verwenden möge . Da ich Mitglied der sozialdemokratischen Partei
bin , und da ich außerdem dem Vorstande des Arbeiter - Bezirksvere . ns
für den Osten Berlins angehöre , habe ich «in berechtigtes Jnter -
esse daran , Provokationen von Mitgliedern der sozialdemokratischen
Partei und speziell von Angehörigen des genannten Vereins zu verhin -
dern . Da aber Herr Jhring grade die Mitglieder dieses Vereins zu
Verbrechen zu proooziren suchte , habe ich nur „ in Wahrung berechtigter
Interessen " gehandelt , wenn ich dem Herrn Singer obige Thatsachen
mitgetheilt habe , damit er Remedur schaffe . " Berndt gab außerdem
die interessante Thatsache zu Protokoll , daß Herr Jhring — seiner
Aussage gemäß — vom Chef der polit « schen Polizei , dem
Herrn Polizeirath Krüger , beauftragt worden sei, ihn ( Berndt ) wo mög -
lich als Spitzel zu engagiren , sowie daß Herr Jhnng ihn aufgefordert
habe , die Bildung eine » revolutionären Klub » arnustreben , „ damit wir
ein ganzes Nest auf einmal auSH den können ; denn wir brauchen Ma<
terial zur Verlängerung des Sozialisteages tzes . " Also Herr Jhring ge-
steht selbst zu, daß Herr Puttkamer Material gebraucht und daß er
darum zu Verbrechen anzuregen hat . Schönes System ! Und dabei die

mächtige sittliche Entrüstung des Herrn von Puttkamer I ! ! Schmach
über diese ganze scheinheilige Bande , die sich heutzutage als Vertreter
der Ordnung aufspielt und dabei thatsächlich kein anderes Ziel im Äuge
hat , als ihr altes , morsches Machwerk von Staat aufrecht zu erhalten ! l

Wir werden also in den nächsten Wochen wieder einen großen Ten -
denzprozeß gemeinst - r Art sich abspielen sehen . Selbstve , ständlich werden
wir es im Zentralorgan nicht an Berichten darüber fehlen lassen .

— Nicht grammatikalisch ! Um die verbrecherische Rückstchtslosizkeit
zu bemänteln , mit der die ordnungsparteiliche Majorität der sächsi -
schen Kammer über die von den sozialdemokratlichen Abgeordneten
vorgebrachten Beschwerden hinweggeht , zog die Ordnungsklatschbase ,
„ Dresdener Nachrichten " genannt , neulich über Genosse Kaden her .
weil er in einer fünfviertelständigen Rede über die von Polizei und
Behörden verübten Schweinereien sich nicht in der Sprache „gebildeter
Männer " ausgedrückt habe .

Ganz derselbe Vorwurf wurde vor einigen Wochen in französischen
Blättern dem Abgeordn - ten B a s l y gemacht , woraus unser Bruderorgan ,
der „Socialiste " , treffend erwideite :

„ Man erinnert sich deS AusrusS , den der Zeremonienmeister ausstieß ,
als mit dem Girondisten Roland die Bourgeoisie ihren Einzug in die
Tuilerien und den Staatsrath des bereits gefangenen Königs hielt . Mit
einem Augenzwinkern wie « er Dumouriez auf den neuen Minister hin ,
der mit seinen langen Haaren , seinem schwarzen Rock und seinen Schnür -

stiefeln einem sonntäglich gekleideten Quäker glich , und rief aus : „ Da
sehen Sie , mein Herr , keine Schnallen an den Schuhen ! "

Worauf Dumouriez lakonisch erwiderte : „ Ja , Alles ist verloren ! "
Uad in der That war „Alles verloren " für daS alte Regime der

Perrüken und Relfröcke . des Puders und der Galanteriedegen . Bis in
sein „Allerheiligstes " fühlte es die Tritte der „Schnallenlosen " de «
„dritten Standes " .

Einer Szene ähnlicher Art wohnen wir heute bei . Die Literaturlakaien
Seiner Majestät des Kapitals haben einen Brief de « Bergarbeiters BaSly
gefunden — oder gestohlen — , der mit dem Wörterbuch der Akademie
nichis gemein hat , zeigen ihn mit der Spitze ihrer Federn den Advokaten
in der Kammer und schreien :

Da , sehen Sie , meine Herren keine Orthographie !
Keine Orthographie ? Und doch Abgeordneter für Paris !
Keine Orthographie ? Und doch, als er von der Tribüne der Mira -

beau und D mton , der Ledru Rollin und Gambetta herabstieg , von dem
jubelnden Beifall des ganzen arbeitenden Frankreich begrüßt !

Kein Zweif l, Alles ist verloren — für die Klasse , welche die Ortho «
graphie und das Eigenthum monopolisirt hat !

p. Die „ Frankfurter Zeitung " schrieb neulich , in sozialdemokra -
tischen Kreisen würde ein „ ErziehungsfondS " für die Kinder Liebknecht ' «
gesammelt . Liebknecht erklärt nun in der „ Frankfurter Zeitung " , daß
ihm van einer solchen Sammlung nichts bekannt sei, und daß seine
Begriffe von Ehre und politischer Unabhängigkeit ihm
auch nicht erlauben würden , unter der einen oder der anderen Firma
den Bettelsack für sich schwingen zu lassen . DaS müsse er
Leuten überlassen , die sich üoer den gemeinen Moralkodex erhoben haben .
Sozialdemokraten sind eben keine G e s ch ä f t s p o l i t i k e r , die , wie
Bismarck , das Geld nehmen , wo sie es finden , und selbst vor Erpressung
von Arbeitergrojchen nicht zurückschrecken .

o. Ein ziemlich bekanntes Mitglied der literarisch -
politischen Demi monde ist dieser Tage zu Wiesbaden
gestorben : Herr Corvin - Wierbitzki , in seiner Jugend preußischer
Lieutenant , dann Journalist , 1848 am Herwegh ' schen Putsch betheiligt ,
1819 am badischen Ausstand , deshalb 6 Jahre im Zellengefängniß zu
Bruchsal — hernach fahrender Zeilungskorrespondent in Amerika , in
Frankreich , eifriger B�smärcker , dabei sich immer als „ Republikaner "
gerirend , und schließlich Gegenstand einer nationalliberalen Bettelspende ,
nebenbei auch — mit dem gleichfalls nicht ganz zweifelsohne » Held
in Kompagnie — Verfasser einer sogenannten Weltgeschichte . Wir würden
uns mit dem Manne nicht beschäitigen , wenn nicht auch demokratische
Zeitungen ihm in feierlichen Nekrologen die Märtyrerkrone des über -
zeugungstreuen , charakterfesten Volksmannes und Volkskämpfer « auf -
gesetzt hätten .

Gegen diese Märtyrerkrone und den überzeugungstreuen , charakter «
festen Volksmann und Volkskämpfer müssen wir im Namen der
geschichtlichen Wahrheit Verwahrung einlegen .

Herr C o r o i n hat bei der llebergabe von Rastatt , im August 1849 ,
eine höchst zweideutige Rolle gespielt ; er hatte mit den
Preußen zu unterhandeln und machte der Besatzung über die von
ihnen gestellten und bewilligten Bedingungen vollkommen falsche
M i t t h e i l u n g e n. Auf Grund dieser seiner Mittheilungen entschloß
sich die Besatzung zur Kapitulation , vermeinend , daß freier Abzug für
die Mannschaft und Begnadigung für die Offiziere gewährt sei. Die
Preußen hatten an sol he Bedingungen aber nicht gedacht , und fingen
sofort an zu standrechteln .

Ob Corvin blas der Geprellte war oder ob er mit den Preußen
unter einer Decke steckte , ist nicht genau festgestellt . Im gün «
st i g st e n Falle hat er einen grenzenlosen , ja wahrhaft verbreche «
r i s ch e n Leichtsinn an den Tag gelegt , und eine Handlung
begangen , für die ihn jedes Kriegsgericht ebensogut zum
Tode hätte verurtheilen müssen , wie für bewußten
Verrath !

— Immer für daS Reelle ! In einer Broschüre wider den Mis -
sionsinspektor Zahn , der seinen Schnaps Gist für die Neger genannt ,
schreibt der Kaufmann Wörmann dem Missionar Zahn : „ ES
zeugt auch von geringem Vertrauen zu Ihrer eigenen Sache , wenn Sie
ihr nicht zutrauen , aus eigener Kraft einen Feind , wie die Trunksucht ,
unterdrücken zu können . Wenn Sie einerseits den Handel verdächtigen ,
auf der anoern Seite den Negern nur abstrakte Theorienvon
religiösen Anschauungen beibringen wollen , so kann ich da «
wahrlich nicht für die richtige Art und Weise ansehen , um den Negern
beizukommen . "

Mit konkretem Schnaps kommt man ihnen freilich besser bei . Der
erbärmlichste Fusel ist immer noch reeller als das idealste Christenthum
— sagt Herr Wörmann . Er verhöhnt das Christenthum , das »er Trunk -
sucht nicht beikommen kann . Alles natürlich nur mit Bezug auf Afrika .
In Europa ist Herr Wörmann ein guter Christ . Den sündhaft aufge -
weckten europäischen Arbeitern , die mit einem Schnap « nicht zuirieden
sind , muß die Religion mit allen Mitteln beigebracht und „erhalten "
werden , den Neger bändigt der Schnaps , also ist die Religion Luxu « .
In dierem Gegensatz steckt das Mysterium des „heiligen Geiste «" . Man
wolle es daher milo beurtheilen , wenn fromme Leute sich im heiligen
Eifer zuweilen in der Flasche vergreisen .

— ES geht nichts über die Gleichheit vor dem Gefetz .
Aus der Provinz Sachsen wird uns geschrieben :

In dem ehrbaren Städtchen Alsleben an der Saale , Regie -
rungSbezirk Merseburg , sun zirte bis vor Kurzem als Bürgermeister
Herr Dr . jur . Pitschmann , ein wackerer Kämpe für Ordnung
und Moral . Lange Jahre war Pitschmann besreundet gewesen mit
dem Gutsbesitzer Adolph Roth ; hatte es auch hie und da einmal
zwischen ihnen einen Ko iflikt gegeben , so hatte man sich doch immer
wieder versöhnt . Pttschma - in wohnte sogar im Hause des Roth .

Eines Abends nun war Raths Vienstmädchsn , da « schon längere Zeit
kränkelte , aus den im Hos befindlichen Abtritt gegangen , ein Bedürfnis )
zu verrichten , als auS einer itedenkabine die Worte ertönten : „ Kommen
Sw doch zu mir ' rüber , Fräulein , ich will Ihre Krankheit schon kuriren . "
Und wer war der Menichenfreun », der an solchem Orte solche Einladung
an ein kranke « Mädchen erließ ? Niemand alS Bürgermeister Pitsch¬
mann . Leider aber hatte auch Roths Knabe , der grade auf dem Hof
spielte , die Worte gehört und seinen Eltern hinterbracht ; diese fragten
das Mädchen aus , und stehe da, bei dieser Gelegenheit kam an den Tag ,
daß der ehrenwerthe Bürgermeister bereits sein eigenes Dienstmädchen ,
Anna F i n d l e r, ein Mädchen von 15 Jahren , genothzüchtigt !
Das war selbst Herrn Roth zu stark , er machte Anzeig « und — in den
nächsten Tagen berichteten die Blätter , daß Bürgermeister P. wegen
Regelung seiner Familtenverhältnisse seine » Amtes enthoben
sei. Anklage ist erhoben , da aber P. frei herumläuft , kann man
voraussehen , daß die Such : nicht allzuschlimm für ihn ausgehen wird .

Hören wir nun , was uns der diesjährige Merseburger Schwur -
gerichtsrapport erzählt : „ Sitzung vom 11. Januar . E » erschien
als Angeklagter der Maurergeselle Karl Ernst Herm . Göricke au «
Schkeuditz , verheirathet , 21 Jahre alt , wegen vollendeter
Nothzucht , verübt an einem 16jährigen Mädchen , sowie wegen versuchter
Nöthigung vor den Schranken . E» waren drei Zeugen zu vernehmen .
Die Geschworenen bejahten beide Schuldfragen , mildernde Umstände ver -
neinenv . Der Antrag der königlichen Sla atsanwaltschaft lautete auf
fünf Jahre Zuchthau « und zehn JahreEhrverlust , und
der Gerichtshof erkannte nach diesem Antrage , weil der Fall ein beson -
ders schwerer . "

„Alle Preußen sind vor dem Gesetz « gleich , Standesvorrechte finden
nicht statt, " steht in der preußischen Verfassung — aus dem Papier .

— Die französische Depntirtenkammer hat am 3. März einen

Antrag aus Ausweisung der Prinzen mit 330 gegen 1 95
Stimmen abgelehnt . Darüber groß - - r Jubel in der verschämt und un >
verschämt monarchistischen Presse Frankreichs und in der „ d e m o k r a-
tischen " Presse D uschlands — voran die „ Frankfurter Zeitung " .
Da » volks parteiliche Blatt sacht den Antrag als reinen Unsinn hinzu -
stellen . Das ist er nun keineswegs , wohl aber ist er eine groß « Halb -
h e i t, denn der erste und wichtigste Schritt gegen die Prinzen wäre der ,
ihr «, der Ration auf Grund de « sogenannten monarchischen R- cht « g e-

st o h l e n e n Reichlhümer zu k o n s i s z i r e n. Wenn die Herren gegen
1 die Repudlik konspiriren wollen , so mögen sie sich die Mittel dazu selbst

erwerben .



Ganz besonders schlau drückt sich bei dieser Gelegenheit wieder der

famose Gitter >jiorresvondent der Frankfurtelin aus . „ C l e m enceau, "
sagt er , „will daS gemeine Recht nicht sür die Piätendenten gelten lallen ;
seiner Ansicht nach können die Prinzen nicht wie einfache Bürger behan -
delt werden , aber er scheint dabei ganz zu vergesien , daß er durch diese
seine Behauptung die Prinzen als auserlesene Wesen anerkennt , was die

Monarchisten ihm sicherlich nicht verübeln werden . "
Also wenn die Prinzen in der ganzen W- lt he, um gegen die Republik

konspiriren und intriguiren , sich „königliche Hoheit " tituliren lasten , eine
monarchistische Partei bilden , die nur darauf lauert , die Repu -
blik zu erdrosseln , dann muß jeder gute Republikaner das igno
riren , denn sonst erkennt er an , daß die Prinzen „auserlesene Wesen "
sind . Und zudem konspiriren die Prinzen gar nicht einmal , sie lasten
hübsch Andre für sich konspiriren — ihre guten Freunde — wie kann
man da nur so thöricht sein wollen , sie nicht als gleichberechtigte Bürger
zu behandeln ! Alle Rechte , aber keine Pflichten .

Wie gesagt , wir sind keineswegs für den Ausweisungsantrag begeistert ,
aber mit dem Hinweis auf das „gleiche Recht für Alle " bleibe man uns
vom Leibe . DaS kann so lange nicht angerufen werden , als die Prinzen
nicht rund und nett erklärt haben , daß sie ihre „ Ansprüche " auf
den Thron von Frankreich für null und nichtig betrachten , und
eh « sie nicht ihre Güter der Nation zurückgegeben haben .

Beiläufig waren unter den 330 gegen den Ausweisungsantrag Elim -
menden nur IS1 Republikaner , während 195 Republikaner dafür stimm «
ten . Es ist also kein Grund vorhanden , von einem „ Sieg " der Regie -
rung über die Radikalen zu renommiren .

— Kein „ höchster " Radikaler . In einer Einsendung an die
Budapester „Ardeiter - Wochenchronik " , welche die in Nr . 7 unsres Blattes
veröffentlichte Korrespondenz „ Der höchste Radikalismus " nachgedruckt
hatte , verwahrt sich Dr . Elbogen gegen die ihm in besagter Korre -
spondcnz gemachten „Unterstellungen " . Er habe sich in der erwähnten
Versammlung „ mit Entschiedenheit " für Aufhebung des Wahtlörper -
systems ausgesprochen und nur gesagt : „ Wenn man sich schon nicht ent -
schließen konnte , das ungerechte Wahlkörpersystem abzuschaffen , so wäre
eS wenig st ens konsequent gewesen , statt die Fllnsguldenmänner
zu einer Befestigung der privilegirten Stellung der zwei ersten Wahl -
körper zu benützen , ihnen einen separaten , vierten Wahlkörper zuzuweisen ; "
und habe ausgeführt , daß „ der Volkswille nur in der Verwirklichung
deS unverfälschten allgemeinen Stimmrechts zum Ausdruck kam-
men kann " . Er „bekenne gern " , daß seine Anschauungen über das all -
gemeine Wahlrecht „ in der Zhat von denen auseinander gehen , welche
zum großen Theil unter Mitgliedern der radikalen Partei herrschen " .
Er erblicke in ihm „ein werthvolles Organisationsmittel großartigsten
Stils — nicht mehr , nicht weniger " , und habe dieser seiner Auffaffwg
„wiederholt und auch im Vorjahre in einer freien Arbeiterversammlung
mit gewohnter Offenheit Ausdruck gegeben " . Was die Regierung
anbetrifft , so habe er gesagt , „ dem Ministerium Taaffe lasse sich das
Verdienst nicht absprechen , daß es wenigstens den schüchternen
Versuch unternommen habe , die schlimmsten Exzeffe der kapitalistischen
Ausbeutung abzustellen, " aber über die Stellung der Regierung zur Arbeiter -
bewegung überhaupt kein Wort gesprochen ; wie er darüber denke ,
„wisten die Arbeiter, " er habe „oft genug , im Gerichtssaale und in
Arbeiterversammlungen , sein Urtheil darüber rückhaltlos geäußert " .
Aber gradezu komisch sei es , wenn man ihn erst darüber belehren wolle ,
was unter der gegenwärtigen Regierung alles geschehen , ihn , der als
Anwalt dieser armen Opser jeden einzelnen Fall ganz durchkoste und
der selbst „ Verfolgungen genug " für seinen „ Freimuth " zu erdulden
gehabt habe .

Soweit der sachliche Theil der Einsendung . Man wird nicht grade
behaupten können , daß sie, mit Ausnahme der auf die „Taaffe ' sche
„ Sozialreform " bezüglichen Stelle , viel von dem, was unser Korreipon -
dent gesagt , berichtigt . Und auch die Lesart , welche Dr . Elbogen
alS die richtige angibt , nimmt sich im Munde eines Mitgliedes der
„ radikalen " Arbeiterpartei immer noch sonderbar genug aus . Aber es
ist nicht unsere Sache , darüber mit ihm zu rechten , er mag sich in dieser
Beziehung mit seinen radikalen Genossen auseinandersetzen . Wir fragen
nur : Löas würde man im Lager des Dr . Elbogen sagen , wenn ein
„ Gemäßigter " einen solchen Ausspruch gethan ?

Die Ausführungen Dr . Elbogens über das „allgemei »« Wahlrecht "
gehen in keiner Weise über das hinaus , was in gemäßigten Kreisen über

dasselbe gelehrt wird . Bnders sein Ausspruch über die Fünsgulden -
männer . Der ist in der That nicht gemäßigt . Die Bildung eines
besondern Wahlkörpers für diese Wählerklasse wäre nicht nur keine

Konsequenz der Erweiterung des Wahlrechts , sondern eine durchaus
kleinbürgerlich - reaktionäre Maßregel . Herr Dr . Elbogen
scheint nicht zu wiffen , daß die Kläffe der Kleinbürger die r e a k t i o «
n ä r st e in der heutigen Gesellschaft ist .

Aber das ist eben das Charakteristische all dieser „radikal ">sozialisti -
schen Politiker , daß sie, wie auch Krapotkin in seinem jüngsten Vortrag
in Paris wieder gezeigt , noch tief in der kleinbürgerlichen Denkwei - e

stecken . Der Gedankengang der großen Theoretiker des prolelaritch -
revolutionären Sozialismus ist ihnen fremd geblieben , die , freilich über
aus radikal klingende Phrase Proudhons und seiner Nachtreter hat es

ihnen angethan . Das geht nun so lange , als man sich in der luftigen
Atmosphäre der radikalen Verneinung alles dessen , was besteht , bewegt ,
steigen sie aber aus derselben zu uns armen Erdgeborenen herab , so
paffirt diesen Leuten , wie weiland Meister Proudhon , das Malheur , daß
sie , sobald sie praktisch wirken wollen , sich als durchaus nicht to

umstürzlerisch herausstellen als sie sich geberden . Sie haben es sich dann

selbst zuzuschreiben , wenn der Gegensatz zwischen ihrer radikalen Theorie
und ihrer gemäßigten Praxis minder phantastisch veranlagte Leute zu
unliebsamen Schlußfolgeiungen veranlaßt .

Es heißt hier auch : Entweder — oder . Was kann Herr Dr . Elbogen
begründeterweise den von ihm und seinen Freunden als „ gemäßi , t " be-

zeichneten Sozialisten vorwerfen ? Warum die sortgesetzten Beschimpfungen
und Verdächtigungen ? Waium die anarchistischen Allüren , wenn man
nicht überzeugter Anarchist ist ? Herr Dr . Elbogen mag erst diese Fragen
beantworten , ehe er sich über „ Denunziationsausbrüche " (!) beschwert .

— Sozialistische Presse und Literatur . Aus Madrid er -

!
»alten wir den Prospekt eines vom 1. März an erscheinenden sozialisti
chen Blattes „ El Socialista " , Organ der spanischen Arbeiterpartei . Das

Programm des Blattes gipfelt in folgenden Forderungen :

1) Erringung der politischen M- icht durch die Arbeiterklasse ;
2) Umwandlung des privaten und korporativen Eigenthums an

Produktionsmitteln ic. in Gemeineigenthum der Nation .

») Organisation der Gesellschaft aus der Grundlage der wirthschaft -
lichen Föderation , der wiffenschastlichen Regelung der Produktion .

Wir heißen den neuen Mitstreiter auf ' s Wärmste willkommen .
Das Organ Pi y Margall ' s , „ La Republica " , gibt seit einigen

Wochen seinen Lesern eine spanische Uebersetzung von Marx ' „ Kapital "
in Lieserungen als Beilage .

— Aufgepaßt ! Die Lohnbewegung unter den Schneider « am

hiesigen Platze ist dadurch in ein anderes Stadium getreten , als
am 5. März ein Theil der Arbeiter de » größten hiesigen Konsektions -
Hauses , WolsSbruck & Kehl , die Arbeit niederlegte .

Der Lohn ist bei dieser Firma auf ein Niveau heruntergedrückt , daß
ei den Arbeitern nicht mehr möglich ist , dabei zu existiren . Es wird

jetzt AlleS aufgeboten , um auch die übrigen Arbeiter dieser Firma zum
Anschluß zu bewegen , wie auch die Arbeitseinstellung aus die übrigen
Konfektionshäuser auszudehnen . Da jedoch die meisten Arbeiter außer -
halb der Stadt wohnen , außerdem von Seiten der Arbeitgeber alles
aufgeboten wird , jede Verbindung mit uns unmöglich zu machen , so ist
unsere Ausgabe keine leichte .

Wir warnen deshalb wiederholt vor Zuzug und ersuchen ,
uns in unserm Kampfe zu unterstützen .

Unterstützungen sind zu adreffiren an : L. Witt , Limmatquai KS,
Zürich .

Mit sozialdemokratischem Gruß !
Zürich , den ». März 188 «.

Das Streik - Komite .

Korrespondenzen .

Wittenberg , Provinz Sachsen . Wozu das „ Volk in
Waffen " gut ist . In der Zuckerfabrik Löbejün bei Halle
an der Saale ging es im November vorigen Jahres — wenn auch
nicht grade lustig , so doch recht lebhast zu. Es wurde flott geschanzt ,
eine wahre Freude für die — Aktionäre . Die Arbeiter waren nämlich
„Kaiserlich königliche " Soldaten . Wie die dahin kamen ? Nun , die
Sache ist sehr einfach ; der Direktor der Fabrik hat einen Schwager ,
und dieser Schwager , ein Sohn des wackeren Ex- Polizeipräsidenten von
Madai , ist Hauptmann in Wittenberg . Da die gewöhn -
lichen Arbeiter mit ihren Fo - derungen wahrscheinlich zu unverschämt sind ,
so wandle sich der Herr Direktor an den braven Hauptmann , und der
kommandirte : Marsch , nach Halle ! Ob er dazu von seinen Vorgesetzten
Erlaubniß bekommen , wrffen wir nicht , wagen aber nicht , es zu bezwei -
sein . Gibt eS einen edleren Beruf für das „herrliche Kriegsheer " im

Frieden , als um ein Butterbrod — pardon , die Butter war voreilig —
als um ein paar Groschen Lohn Zucker zu sieden ? Sicher nicht , und

daher wurde auch , damit recht viele Solvaten dieses Glücks theilhaftig
wurden , alle 14 Tage „ Ablöwng " kommandirt .

Auf dem Dorfe lagen sie bei einer Familie Richter in Schlafstelle —

richtiger in Schlaf stall , eine elende , versallene Lehmhütte — die ehren «
werthen Ortsväter hatten sie dortbin geschickt , damit Frau Richter , die

seit 18 Jahren einen kranken Mann zu verpflegen hat , den schon zwei -
mal der Schlag getroffen , etwas verdiene . Menschenfreundlich , nicht
wahr ? O gewiß , Frau Richter kann von der Humanität ihrer Mitbürger
Wunderdinge erzählen . Auf den Knieen hat die arme Frau schon vor
den protzigen Herren gelegen und um Unterstützung gebeten , aber ge-
pfiffen haben sie ihr etwas . Sie muß noch Extrasteuern zahlen , denn

sie hat ja ein „ Haus " — abn hmen thut ' s ihr Niemand , dazu ist es zu
schlecht . Es ist ein grauenhaftes Elend , zu sehen , wie daS arme Weib
sich schindet , um sich und ihren Mann , den sie pflegen muß wie ein
Kind , vor dem Hungertod zu schützen .

Die Herren Siadtväler von Löb - jan sind gute Christen und brave
Patrioten Als bei der letzten Reichstagswahl die Sozialdemokraten in
Löbejün eine Versammlung abhalten wollten , da ließen sie sie durch
aufgehetzte Knechte aus der Stadt jagen , denn — von dem „gott - und

vaterlandslosen Gesindel " wollen „ wir " nichts hören . Wenn es aber ,
wie 1870 , heißt , an die Grenze martchiren , dann ist das „gott - und

vaterlandslose Gesindel " nicht zu schlecht dazu , da wird die Vaterlands -
liebe des armen Mannes in allen Tonarten gesungen . Und der arme
Mann , der Proletarier , läßt sich auch einreden , er müffe seinen Herd
beschützen , er h a t es sich wenigstens einreden laffen , ob er es noch
einmal lhut , wenn er sieht , wie die Vaterlands Großmäuler mit dem
Arbeiter umspringen , ihn schinden und auspressen wie eine Zitrone , das
ist noch die Frage .

Ein Rother im blauen Rock .

Briefkasten
der Redaktion : Beelzebub : Mit Ihrer Einsendung ganz

einverstanden . Das Gedicht , wider deffen Tendenz gar nichts einzuwen
den , war für den „ Soz " enischieden zu lang , zur Seperatausgabe von
Seiten unseres Verlages aber aus anderen Gründen ungeeignet . Wir
glaubten Sie längst darüber unterrichtet . Alles Weitere ist unS fremd .

der Expedition : Waibel Hflr . Zch. : Fr . 8 — Ab. auf 1 Expl .
pr 86 erh . — B. I —VI : Mk. 761 90 Ab. pr . Ende 85 Schst . ,c . erh .
Weiteres besorgt u. notifizirt . � I . H. : Mk. 100 — ä Cto erh . Wei
teres lt . Bf . — Fliegender : Mk. 35 — u. Fr . 2 — Ab. pr . Mitte 86
erh . — T. v. M. : Mk. 101 — Ab. pr . Ende 4. Qu . 85 erh . , wie schfll .
quitkirt . — Feuer länder : Mk. 101 20 ä Cio Ab. erh . Adr . geordn . —

Sch ffchen : Gls . dkd. erh . Wiid besorgt . Adr . geordnet ; 10 war bereits
fort . Beil . besorgt . Von R. noch nichts da. — Pvci . Absbg . : Fr . 2 80
Ab. März u. 2. Qu . erh . — E. W. Schwand : Fr . 1 40 Ab. Febr . u.
Mä ' , erh . — Hd S. F. Cot . : Fr . 10 12 Ab. ab 1. März 8 « bis
I . März 87 erh . Bbthk . folgt prympt je nach Ersch inen . — Neu Dork :
( 4 Doll . ) Fr . 1012 v. zwei Formstcch . rn pr . Dsds . dkd. erh . — Desgl .
Mk. 1 — pr . Agsds . m>t einem Hoch den l Cegospielern v. M. N. - Aork .
— O. Lbl . Stockholm : Fr . 2 50 Ab. 2. Qu . erh . Adr . geordnet . —

Buffalo L. Hcht . : Fr . 20 40 <4 Toll . ) pr . Schst . erh . , so ziel macht grade
dae Bestellle . Bbl . „ Frau " üdilgens momentan vergriffen . Also warten
oder über Fr . 15 — weiter veriügen . Mk. - sdg . war in Nr . 22 , 85.

quittirt . Nur ältere und höhere ( vor Allem kein « deutschen )
Maiken sind verwerthbar . — Exlieutenant H. D. : Mk. 4 — pr . Agsds .
dkd. erh . 20 Psg . Ab. Rest geordn . Weit - res dfl . — I . M. Zug : Fr .
9 90 Ab. 4. Qu . u. Schst . eih . — Heut an mir : Mk. 5 30 für Schst .
erh . Sdg . abgg . — Beelz bub : Mk. 6 50 Ab. 2. Qu . u. Schst . erh .
Beil . an Rd. besorgt . „ Zur dauernden Beachtung " in Nr. 9 wollen auch
S i e aä notam nehmen . — W. Lgr . Chicago : Bf . erh . Buten um Zu -
sendung . Bsillg . folgt . — Calembourg : Ein 2. Bd. Tsch. existirt nicht .
— M. : öwfl . 5 — f. Schst . u. Remiltenz erh . Bstllg . besorgt . — Rio
de Janeiro : Fr . 33 — f. d. Dsds . v. d. Getreuen das . dkd. erh . — E.
Weiland Rio d. I . : Fr , 17 — k Cto . Ab. rc. erh . Bstllg . folgt . Adr .

geordn . Bldrb . mit T. besorgt . — Fdchs . Hgn . : 50 Cts . f Kai . erh . —

Jürgeln : Mk. 100 — ä Cto . erh . Bf . v. 24/2 . am 26 . 2. beanlw . u. ent -

sprechend disponirt . — Verrinn ; Mk. 5 80 Ab. ab 1/8 . bis Ende Juni
erh . Weiteres desorgt . — Oberrieden : 30 Cts . s. Nchlfrg . erh . — Horgen :
Fr . 4 50 v. Dlsch . Verein pr . Usd ». dkd. erh . —

Aufforderung .

Wilhelm Heufelder , Schreiner aus Iserlohn , wird drin -

gend ersucht , seine Adreffe an Unterzeichneten s o s o r t gelangen zu lassen .
Die bewußte Sache ist zu seinen Gunsten ausgeklärt und wird endgiltig
geregelt , sobald Verkehr hergestellt ist .

Ludwig Copalle , Carrenstraße 9, Iserlohn .

Um allseitige Weitergabe dieser Mittheilung an H. wird gebeten .

Samstag , den 13. März , Abends 8' / , Uhr , im
( OUllil / Cafe Mutter ( früher „ Werßes Rößli " ) an der Schiff -
lände , 1. Stock :

Heffeutliche
Versammlung der deutsche « Sozialisteu .

Tagesordnung :

Die Währungöfrage .

Referent : Bgr . B e r n st e i n.

kfZu zahlreichem Erscheinen ladet freundlichst ein

Der Lokalausschuß .

Jedermann hat Zutritt .

An Freunde und G . « offen in London .

Die Londoner Märzfeier wird in nachstehender Reihenfolge ab -

gehalten i

Donnerstag , den 18. März , Abends 8 Uhr , South Place Chapel ,
Finsburg Pavement : Internationale Feier der englischen , französischen ,
ruffischen und deutschen Sozialisten und Anarch sten in London .

Sonnabend , den 20. März , Abends 8' / , Uhr , im Kommunistischen
Arbeiterbildungsverein , 19 Toitenham Street : Deutsche Volksversamm -
lung . Thema : Die Revolutionsiaqe des Proletariats .

Sonntag , den 21 . März , Abends 8 Uhr , im Kommunistischen
Arbeiter bildungsverein : Theater und Deklamationen .

Zu zahlreicher Betheiligung ladet ein

Der Kommunistikche Arbeiter Bildungs - Verein ,
49 Toltenham Street .

— 15 — l>
— 75 — 0
— 35 — 30
— 35 - 30
— 35 — 3«
— 25 — 20
— 25 — 20

V erzeichniss

SozialdeinokraliscIicrSchrirten . '
Marx vor den Kölner Qeschwornen . Prozess gegen

den Ausschuss der rheinisch . Demokraten wegen
Aufrufs zum bewaffneten " Widerstand . . . .

Mignet , Geschichte der franz . Revolution von 1789
bis 1814 , eleg . geb

. . . . . . . . . .
Mehring , Franz , Herr v. Treitschke , der Sozialisten -

tödtcr und die Endziele des Liberalismus . .
Most , J . , Der Kleinbürger und die Sozialdemokratie
— Die Pariser Kommune vor den Berliner Gerichten
— Die Bastille »rn Plötzensee , 2. Anfl

. . . . .
— Die Lösung der sozialen Frage

. . . . . .
— Die sozialen Bewegungen im alten Rom und der

Cäsarismus

. . . . . . . . . . . . .
Motteier , J . , ( Pseud . F. Weissmann . ) Die Wucher -

frage , historisch - kritisch beleuchtet . . . .
Mühlberger,Dr . ,Z r Wohnungsfrage einesnz . Skizze
Memminger , A. , Die Sordusibahn . Eine Gründer -

Studie , nebst einem Anhang : Strasseneisenb ihnen
Mill , J . Stuart , Produktion auf grosser und kleiner

Stufenleiter , mit Anmerkung , v. Tschernischewski
Ott , A. , Zur Frage des Schweiz . Tabakzolls . .
Petzler , J . A. , Die soziale Baukunst , Bd . I . u. II .

broi - h. ä

. . . . . . . . . . . . .
— Dasselbe , gebunden ä

. . . . . . . . .
Politzer , S. , Behandlung der politischen Gefangenen

in Bayern . .

. . . . . . . . . . .
Pfau , L. , Das prcus . Regiment vor Gericht . .
Prowe , John Brown , der Negerh - ' iland . . . .
Pro Nihil o ( Arnim contra Bismarck ) . . . .
Protokolle der Kongr . d. Schweiz . Arbeiterbundes

zu Ölten 1873 , Winterthur 1874 , Basel 1875 , Bern
1876 , Neuenburg 1877 , St . Gallen 1879 , Ölten
1830 k

. . . . . . . . . . .

Alle zusammen
Protokoll des Stuttgarter Kongress 1870 . . ,
— des Dresdner „ 1871 . . .
P r o toko 1 1 des Coburger Kongress 1874 . . .
— des Kongress zu Wyden 1880 . . .
— de » Kopenhagener Kongress 1883 . . .
Programm und Statuten des Schweizerischen Ar¬

beiterbundes 1877

. . . . . . . . . .

Quarck , Dr . M. , Die Arbeitorschutzgesetzgebung im
deutschen Reiche

. . . . .. . . . .

Rasch , G. , Die Preussen in Elsass - Lothringen
Rodbertus - Jagetzow , Zur Erkennte ss unserer

Staats wirth - cha >tlichen Zustände

. . . . .

Rechenschaftsbericht der sozialdem . Reichs¬
tagsabgeordneten 1879

. . . . . . . . .

Rekurs der soz . Partei der Schweiz an den Zürcher
Kantonsrath gegen das Verbot des Weltkon¬
gresses 1881

. . . . . . . . . . . .

Sack , E. , Unsere Schulen im Dienste gegen die
Freiheit

. . . . . . . . . . . . . .

— Beiträge zur Schule im Dienste für die Freiheit
— Gegen die Prügelpädagogen

. . . . . . .

Schäffle , Quintessenz des Sozialismus

. . . . .

Scholl , K. , Die freien Gemeinden und die Sozial¬
demokratie

. . . . . . . . . . . .

Schramm , Grundzüge der Nationalökonomie . .
Schuler , Dr . , Die Ernährungsweise der arbeitenden

Klassen in der Schweiz

. . . . . . . .

Seidel , Rob . , Staatlicher Getreidehandel oder wie
kommt das Volk zu billigem Brod ? . . . .

— Der Arbeitsunterricht , eins pädagogische und so¬
ziale Nothwendigkeil

. . . . . . . . .

— Friedrich der Grosse , „ der Heros der deutschen
Volksbildung " , und die Schule

. . . . . .

Stiebeling . Dr . , Darwinismus und Sozialismus . .
— Lesebuch für das Volk

. . . . . . . .

Stamm , A. Th . , Blicke auf das Volkselend . . .
— Die Erlösung der darbenden Menschheit . 3. verm .

Auflage

. . . . . . . . . . . . . .

Schön lank , Dr . B. , Münchner Polizeizustände . .
Stackelberg , Fr . , Die Frau und die Revolution .
Schweizer Arbeiter , wie stellst Du Dich ?
Serno - Solowiewitsch , U. rnss . Angelegenheit . .
Sozialdemokratisches Lesebuch . . .

Jnhalt : Jakoby , Ziele der Arbeiterbewegung� »
Parteiprogramm ; Die zehn Gebote im Reich der Gottesfurcht ,
Das Lied vom Brode ; Demokratie u. Sozialismus im alten
Griechenland ; politisch und unpolitisch Belehrendes , Er¬
zählungen , Gedichte , Biographien etc etc.

Sozialdemokratische Bibliothek . Erscheint in
zwanglosen Heften ä 15 — 65 Cts . — 15 — 50 Pf .

— Bisher sind erschienen : —

1) Gesellschaftliches und Privateigen -
th um . Ein Beitrag zur Erläuterung des so¬
zialistischen Programms

. . . . . . .

2) Karl Marx v. d. Kölner Geschwornen .
Prozess gegen den Ausschuss der rheini¬
schen Demokraten wegen Aufrufs zum be¬
waffneten Widerstand

. . . . . . . .

3) Dietzgen , J . , Die Zukunft der Sozial¬
demokratie

. . . . . . . . . . .

4) Marx , K. , Der Kölner Kommunistenprozess .
3. Aufl . mit Einleitung von Fr . Engels . .
Bebel , A. , Unsere Ziele

. . . . . .

Wolff , W. , Die schlesische Milliarde . Mit
einer Einleitung u. d. Biographie Wolfis von
Fr . Engels .

Spitzelbroschüre , Die deutsche Geheimpolizei im
Kampfe mit der Sozialdemokratie . Enthüllungen
und Aktenstücke

. . . . . . . . . . .

Staatswirthschaftliohe ( Abhandlungen .
2. Serie

. . . . . . . . . . . . .

— Einzelhefte , soweit vorräthig ä

. . . . . .

Stiebers Verdruss , Geheimschrift zur Sicherung
des Briefverkehrs in und mit Deutschland . .

Tessendorf und die deutsche Sozialdemokratie

Thiesen , Ein Räthsel , oder : Warum war ich in Ver¬

bannung 1874 — 76 ? . . .

. . . . . .

Vollmar , 6. , Der isolirte Staat , eine soz . - ökon . Studie
— Wald Verwüstung und üeberschwemmung . . .
— Der gegenwärtige Stand der Waldschutzfrage ,
Wahlen zum deutschen Reichstage . Ver¬

gleichende statistische Uebersieht . von 1881 —84
— do . von 18 7 — 82

. . . . . . . . . .

Wander , Drei Jahre aus meinem Leben . ( Eine
Heldenthat Stiebers )

. . . . . . . . .

Werner , F. , Der Kladderadatsch , politische Hu¬

moreske

. . . . . . . . . . . . .

Westerburg , praktisches und geplantes Strafrecht

in Deutschland

. . . . . . . . . . .
— 25 — 20

5)
6)

25

15

60
35

— 20

— 15

— 45
— 30

— 65 — 50

— 35 — 30

5 — 4 —
— 30 — 25

— 15 — 15
— 40 — 35

— 40 — 35
— 25 — 20
— 25 — 20
— 30 — 25

— 25 — 20
— 25 — 20

1 50 1 20

— 10 — 10

— 25 — 20

• ) Zuibeziehen durch die Schweizerische Volksbuchhandlung und

d i Expedition des „ Sozialdemokrat " , Casinostrasse 3 in Hottingen -
Zürich .

6£t :o,f | frttitc • enofl «nl4aft ! - 8uilitnu ( tntl H- Nragen - Zitet ».
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